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Liebe Leserin, lieber Leser

Wenn Sie durch diesen Jahresbericht blättern, werden Sie rasch 
merken: Die Sektion Zürich von TREUHAND|SUISSE hat wieder 
ein reichhaltiges Geschäftsjahr hinter sich. Neben klassischen und 
wiederkehrenden Aufgaben, die wir im Dienst unserer Mitglieder 
und als Interessenvertretung unserer Branche wahrnehmen, hat 
sich in diesen zwölf Monaten vieles um das Stichwort «Wandel» 
gedreht.

Im fachlichen Bereich wäre etwa die Beschäftigung mit der einge-
schränkten Revision zu erwähnen. Nun wird es ernst mit dem über-
arbeiteten Standard. Gleichzeitig sind jetzt die Gegebenheiten des 
neuen Rechnungslegungsrechts definitiv zu berücksichtigen. Wir 
sind froh, dass wir mit dem SER 2015 per 1. Januar 2016 nun ei-
nen einheitlichen, branchenweit gültigen Standard haben – der 
Weg dahin war nicht ganz einfach.

Das Thema Wandel hat uns auch in Bezug auf die Struktur unse-
res Zentralverbands begleitet. Als Leiter der Arbeitsgruppe, die 
Vorschläge ausgearbeitet hat, wie wir unseren Dachverband unter 
der neuen Leitung von Daniela Schneeberger schlagkräftiger auf-
stellen können, freue ich mich über die Umsetzung verschiedener 
Reformen. Namentlich konnten wir im Geschäftsjahr 2014/2015 
eine neue Ressortorganisation einführen und die entsprechende  
Geschäftsleitung bestellen. Das Ressort Bildung wird neu durch 
unser Sektionsmitglied Dr. Robert Portmann geführt und das Res-
sort Fachfragen – mit den drei Instituten Treuhand, Steuern und 
dem SIFER – durch mich.

Im Wandel befindet sich auch unsere eigene Sektion. Per 1. Okto-
ber 2015 haben wir unsere Geschäftsstelle, die vorher im Man-
datsverhältnis geführt wurde, als selbständige Organisation auf-
gebaut. Das ist ein grosser und sorgfältig vorbereiteter Schritt in 
der weiteren Professionalisierung unserer Geschäftsstelle und zur 
Bündelung unserer Kräfte. Neu werden nun alle Leistungen unse-
rer Sektion unter einem Dach erbracht. Wir sind sehr froh, dass 
uns alle bisherigen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auf diesem 
Weg begleiten. Gleichzeitig nutzen wir diesen Schritt für die Ein-
führung eines Customer-Management-Systems für die gesamte 
Mitglieder- und Kursverwaltung. Details zur Verselbständigung 
der Geschäftsstelle finden Sie auf Seite 2 dieses Jahresberichts.
 
Ich wünsche Ihnen kurzweilige Lektüre und freue mich heute 
schon, Sie am 4. Dezember 2015 zahlreich zur Generalversamm-
lung unserer Sektion im stimmungsvollen Ambiente des Sorell 
Hotels Zürichberg zu begrüssen. 

Beat Strasser
Präsident TREUHAND|SUISSE, Sektion Zürich

EDITORIAL
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«NICHTS IST SO BESTÄNDIG WIE DER WANDEL.»
HERAKLIT VON EPHESUS



NEUE GESCHÄFTSTELLE

ALLES UNTER EINEM DACH
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VORSTAND BESCHLIESST DEN AUFBAU EINER EIGENEN 
GESCHÄFTSSTELLE
Seit 1991 wurde das Sekretariat unserer Sektion im Mandatsauftrag 
extern geführt. Im Verlauf dieser Zeit erfolgte die Umbenennung in  
«Geschäftsstelle». Der Mitgliederbestand hat sich in diesen Jahren 
mehr als verdoppelt: von rund 300 auf über 700 Mitglieder. 
Parallel zum Mitgliederwachstum wurden der Geschäftsstelle immer 
wieder neue Aufgaben übertragen. Dazu gehört etwa die Redaktions-
tätigkeit für unsere Fachzeitschrift «TREX – Der Treuhandexperte».  
Deren Druckauflage konnte von knapp 3000 auf 5500 Exemplare ange-
hoben werden. Später kamen die Einführung der Weiterbildungs- 
verpflichtung, das Einsetzen einer Schlichtungsstelle bei Beschwerden 
oder die Organisation vielfältiger Anlässe und Aktionen hinzu. So ist 
aus dem Teilzeitsekretariat eine Geschäftsstelle mit heute drei Be-
schäftigten geworden.
Mit Blick auf diese Entwicklung hat der Vorstand im Herbst 2014  
beschlossen, eine Geschäftsstelle in eigenen Lokalitäten und mit  
eigenem Personal auf die Beine zu stellen. Der Start ist mit dem neu- 
en Geschäftsjahr per 1. Oktober 2015 erfolgt. Zusätzlich wird per  
1. Januar 2016 auch das Kurssekretariat integriert. Damit werden alle 
Leistungen unserer Sektion künftig unter einem Dach erbracht: Ge-
schäftsstelle, Redaktion TREX und Kurssekretariat.

IN GEHDISTANZ ZUM HAUPTBAHNHOF ZÜRICH
Die neuen Geschäftsräume befinden sich an der Freischützgasse 3 in 
8004 Zürich. Sie liegen in unmittelbarer Nähe zum Hauptbahnhof und 
sind mit dem öffentlichen Verkehr bestens erreichbar. Die hellen, 
freundlichen Räume sind mit funktionellem Mobiliar und moderner IT 
ausgestattet. Letztere umfasst auch ein neues System für die Mitglie-
der- und die Kursverwaltung.

KONTINUITÄT BEIM TEAM
Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die bisher für Geschäftsstelle und 
Kurssekretariat tätig waren, konnten für das neue Modell gewonnen 
werden: 
•	 Ulrich Fink als Geschäftsführer und Redaktionsleiter sowie als 		
	 Leiter Kurssekretariat (ab 1. Januar 2016)
•	 Patricia Beckford als Leiterin Sekretariat
•	 Andrea Vogel als Chefredaktorin der Fachzeitzeitschrift 
	 «TREX – Der Treuhandexperte»

•	 Barbara Lötscher als Mitarbeiterin des Kurssekretariats 
	 (ab 1. Januar 2016) 

Wir bedanken uns bei den Mitarbeitenden der Geschäftsstelle für die 
grosse Arbeit, die mit dem Aufbau, dem Umzug und dem Start der 
neuen Geschäftsstelle per 1. Oktober 2015 verbunden war.               n

Die neue Geschäftsstelle an der Freischützgasse 3, in 
unmittelbarer Nähe des Zürcher Hauptbahnhofs.



VOM STREBEN NACH PERFEKTION
Am 15. Juni 2015 fand bereits zum fünften Mal ein Anlass der Veranstaltungsreihe «blickpunkt 
Forum Treuhand Suisse» im Restaurant Lake Side in Zürich statt. Die erfolgreiche Behinderten-
sportlerin Edith Wolf-Hunkeler sprach von ihrem bewegten Leben nach ihrem Autounfall vor 
zwanzig Jahren, über die Bedeutung des Sports für sie und über den Umgang mit Rückschlä-
gen. Simon Jacomet – Gründer der Premium-Skimarke Zai mit eigener Skimanufaktur in Disentis 
– erzählte von seiner Liebe zum Schneesport und seiner Leidenschaft für Perfektion. In der Po-
diumsdiskussion unter der professionellen und humorvollen Moderation von SRF-Radiofrau 
Sandra Schiess wurden die Themen vertieft. Rund 200 Mitglieder und ihre Gäste folgten den 
Ausführungen und konnten sich im Anschluss auf der Terrasse des «Lake Side» mit Berufskolle-
gen entspannt austauschen und dabei den reichhaltigen Apéro geniessen.                                       

GENERALVERSAMMLUNG AM 5. DEZEMBER 2014
Die Generalversammlung unserer Sektion fand im Dezember 
2014 im Sheraton Zürich Hotel statt – einem der neuen, mar-
kanten Hochhäuser (Bild) im aufstrebenden Stadtteil Zürich 
West. Zahlreiche Mitglieder sowie prominente Gäste nahmen 
daran teil. Maria Bassi ist als Vorstandsmitglied zurückge-
treten; als Nachfolgerin wurde Michèle Hefti-Charbon ge-
wählt. Die übrigen Vorstandsmitglieder sowie der Präsident 
Beat Strasser wurden im Amt bestätigt. Ein hervorragendes 
Nachtessen beschloss den Abend.                                      

BERUFSMESSE – ATTRAKTIVER MESSESTAND
An der Berufsmesse vom 18. bis 22. November 2014 in Zürich waren die gemeinsam auftreten-
den Verbände TREUHAND|SUISSE Sektion Zürich, Treuhandkammer Sektion Zürich und SVIT 
Sektion Zürich unter der Federführung der OKGT (Organisation Kaufmännische Grundbildung 
Treuhand/Immobilien) wie immer mit einem attraktiven Messestand vertreten. Die hervorragende 
Platzierung des Stands verhalf ihm in diesem Jahr zu einem Extramass an Aufmerksamkeit. Der 
Vorstand bedankt sich herzlich bei allen Mitgliedern und ihren Lernenden, die traditionellerweise 
den Stand als Standpersonal betreut haben.                                                                              n
                                                                                  

VERANSTALTUNGEN
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MITGLIEDERZAHL AUF HÖCHSTSTAND
Nachdem der Mitgliederbestand in den letzten Jahren stagnierte, hat er im vergangenen Jahr 
den höchsten Stand aller Zeiten erreicht. Per 30. September 2015 zählte unsere Sektion total 
738 Mitglieder. Erfreulicherweise konnten 28 Firmen- und Einzelmitglieder neu aufgenommen 
werden. Demgegenüber sind 17 Firmen- und Einzelmitglieder aus dem Verband ausgetreten. Ein 
wichtiger Grund für Austritte steht im Zusammenhang mit der Weiterbildungsverpflichtung res-
pektive mit dem Vermeiden von Sanktionen wegen Nichterfüllung; weitere Austritte erfolgen in 
Verbindung mit dem Rückzug aus der Erwerbstätigkeit aus Altersgründen oder mit Firmenzu-
sammenschlüssen. Die Kategorien der Passivmitglieder und Gönner blieben trotz mehreren Mu-
tationen mit total 55 Mitgliedern (Vorjahr 54 Mitglieder) praktisch auf dem Vorjahresniveau. Der 
Vorstand unternimmt weiterhin grosse Anstrengungen, um mit verschiedenen Massnahmen 
weitere Berufsteilnehmerinnen und -teilnehmer für eine Mitgliedschaft zu gewinnen.

DAS GESCHÄFTSJAHR 2014/2015

MITGLIEDERWERBUNG
Die Bemühungen für die Gewinnung von neuen Mitgliedern erstrecken sich hauptsächlich auf 
zwei Gebiete. Einerseits werden die Absolventen der Berufsprüfung als Treuhänderin oder Treu-
händer mit eidgenössischem Fachausweis sowie der höheren Fachprüfung zum diplomierten 
Treuhandexperten nach erfolgreichem Prüfungsabschluss zu einer Mitgliedschaft in unserem Ver-
band eingeladen. Überdies haben wir in diesem Jahr erstmals mit unserem Verband bei den 
Schulklassen der Vorbereitungskurse für die Berufsprüfung bei der STS Schweizerische Treuhän-
derschule AG direkt vor Ort über die Vorzüge einer Mitgliedschaft orientiert. Andererseits werden 
die neugegründeten Treuhandfirmen im Sektionsgebiet kontaktiert. In vielen Fällen scheitert eine 
Aufnahme hier jedoch daran, dass die notwendigen Voraussetzungen für eine Mitgliedschaft 
(noch) nicht gegeben sind.

MITGLIEDERBESTAND PER 30.9.2015

	 Firmen	 Zweign.	 2. FIV	 Einzel	 Passiv	 Gönner	 Total

Bestand 1.10.2014	 529	 15	 16	 115	 45	 9	 729  

Aufnahmen	 15	 0	 2	 11	 4	 0	 32

Einzelmitglied in andere Kat.	 3	 0	 1	 –5	 1	 0	 0

Firmenvertreter in andere Kat.	 –3	 0	 0	 1	 2	 0	 0

Austritte	 –10	 –2	 –1	 –4	 –4	 –2	 –23

Total 30.9.2015	 534	 13	 18	 118	 48	 7	 738

MITGLIEDERENTWICKLUNG 2005–2015 
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MITGLIEDERSTRUKTUR NACH KANTONEN
Bekanntlich erstreckt sich unser Sektionsgebiet weit über die Zürcher Kantonsgrenzen hinaus. Die 
Kantone Glarus, Schaffhausen und Zürich gehören gänzlich zu unserem Sektionsgebiet. Dazu 
kommt der Kanton Aargau mit Ausnahme einiger Mitglieder im Fricktal, der Kanton Solothurn mit 
Mitgliedern vor allem in den Bezirken Olten, Gösgen, Thal und Gäu sowie der Kanton Schwyz mit 
den Bezirken Höfe, March und Einsiedeln. Im Kanton Zug haben aufnahmewillige Kandidaten die 
Wahlmöglichkeit zwischen den Sektionen Zentralschweiz und Zürich.
Auffallend ist, dass fast zwei Drittel der Firmenmitglieder im Kanton Zürich domiziliert sind, gefolgt 
vom Kanton Aargau und – mit beträchtlichem Abstand – den übrigen Kantonen. Bei den Einzelmit-
gliedern sticht vor allem hervor, dass ein Viertel der Einzelmitglieder aus dem Kanton Aargau 
kommen. Es überrascht nicht, dass der Kanton Zürich auch hier den Löwenanteil stellt. 

MITGLIEDERSTRUKTUR NACH ALTER
Die in unserer Sektion organisierten Firmen stellen gemäss unseren Reglementen mindestens ei-
nen Firmenvertreter, der die Anforderungen an die Mitgliedschaft zu erfüllen hat. Wenn wir uns die 
Alterskategorien dieser Firmenvertreter anschauen, stellen wir fest, dass die Mehrzahl, nämlich 
knapp die Hälfte, zwischen 45 und 55 Jahren alt ist. Dies widerspiegelt das hohe Anforderungs-
niveau, welches unser Verband an eine Mitgliedschaft stellt. Allerdings beweist unser jüngstes 
Mitglied, das erst 28 Jahre alt ist, dass es auch in jungen Jahren möglich ist, erfolgreich eine 
Unternehmung in unserer Branche zu führen. Am oberen Ende der Altersskala fällt auf, dass 45 
Firmenvertreter (9%) nach Erreichen des Pensionsalters weiterhin im Beruf tätig sind und ihre 
Loyalität zum Verband sowie ihr Interesse an unseren Dienstleistungen aufrechterhalten. Unsere 
ältesten Firmenvertreter zählen stolze 74 Jahre. 
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AKTIVE ERFA-GRUPPEN
Wissensvermittlung und Gedankenaustausch zu Themen, die den Alltag unserer Mitglieder prägen 
– dies sind die Hauptvorteile, welche die Teilnehmer unserer beiden ERFA-Gruppen zu schätzen 
wissen. Wir danken an dieser Stelle den beiden Gruppenleitern, Thomas Karl bei der Gruppe Treu-
hand und Arno Rolny bei der Gruppe Steuern, für die geleistete Arbeit. Leider ist die in den Kan-
tonen Aargau und Solothurn geplante separate ERFA-Gruppe mangels Interesse nicht zustande 
gekommen. Eine Teilnahme an den ERFA-Gruppen-Veranstaltungen steht allen Mitgliedern der 
Sektion Zürich offen.

GEDANKENAUSTAUSCH MIT DEN STEUERÄMTERN
Auch in diesem Jahr traf sich eine Delegation des Vorstands mit der Führungsspitze des Steuer-
amts des Kantons Zürich zum alljährlichen Gedankenaustausch. Im Vordergrund standen die 
Orientierung über die Steuerpraxis im Kanton sowie Fragen von beidseitigem Interesse. Die Mit-
glieder hatten die Möglichkeit, Fragen und Anliegen vorab einzureichen. Eingereicht wurden aus 
Mitgliederkreisen vor allem Fragen zur Verhältnismässigkeit und zur Fehlertoleranz bei den Steu-
eraufl agen. Die dominierenden Themen an der Besprechung selber waren die Erfahrungen aus der 
elektronischen Verarbeitung der Steuererklärungen und der Steuerfristen, die Gefahren in Bezug 
auf die Verwirkung der Rückforderung der Verrechnungssteuer und die anstehenden Änderungen 
bei der kantonalen Steuergesetzgebung. 
Das Steueramt schätzt die Zusammenarbeit mit unseren Sektionsmitgliedern sehr. Mit qualitativ 
hochstehender Arbeit tragen diese dazu bei, dass die Veranlagungsprozesse speditiv und korrekt 
ablaufen. Für das Geschäftsjahr 2015/2016 sind bereits Gespräche mit den Steuerämtern der 
Kantone Aargau, Schwyz und Zürich eingeplant.

ÜBER 50 000 TRAGTASCHEN TREUHAND|SUISSE IN UMLAUF 
In diesem Jahr haben wir die Marke von 50 000 ausgelieferten Taschen überschritten. Viele Mitglie-
der nutzen dieses Angebot, damit sie ihren Kunden die Unterlagen in diesen praktischen Taschen 
abgeben können. Weitere Give-aways wie Kugelschreiber, Schreibblöcke und Post-its runden das 
Angebot ab. All diese Artikel können auf der Geschäftsstelle bezogen werden.

NEUE WEBSITE KURZ VOR DER FERTIGSTELLUNG
Der Zentralvorstand unseres Verbands hatte im vergangenen Jahr beschlossen, eine komplette 
Erneuerung der Webseiten des Zentralverbands sowie aller Sektionen in Auftrag zu geben. Ziel ist, 
eine übersichtliche und moderne Website zu schaffen, die den heutigen Bedürfnissen der Besu-
cher und der Mitglieder entspricht. Zusätzlich soll die Arbeit der Sektionssekretariate bei der Mit-
glieder- und Kursverwaltung sowie bei der Weiterbildungskontrolle durch verschiedene Anpassun-
gen erleichtert werden. Unsere Sektion hat über die Geschäftsstelle wesentlich zum Aufbau der 
neuen Website beigetragen. Die Realisierung ist jetzt so weit fortgeschritten, dass die Aufschal-
tung im November 2015 erfolgen kann.

GESAMTERGEBNIS IM RAHMEN DES BUDGETS
Trotz erheblicher Vorleistungen für den Aufbau der neuen Geschäftsstelle hat die Sektionsrech-
nung erfolgreich abgeschlossen. Erneut trugen die Teilrechnungen des Kurswesens sowie der 
Fachzeitschrift in hohem Mass zu diesem erfreulichen Gesamtergebnis bei. Dank einer strikten 
Kostenkontrolle ist das Gesamtergebnis im Rahmen der Budgetvorgaben ausgefallen. 
Die detaillierte Jahresrechnung 2014/2015 und das Budget 2015/2016 mit den Erläuterungen zu 
den Bilanzpositionen und zu den Abweichungen der Erfolgsrechnung zum Budget liegen wie ge-
wohnt der Einladung zur diesjährigen Generalversammlung bei.                                                  n

Die blau-weisse 
Tragtasche mit dem 
Verbandslogo 
ist weiterhin äusserst 
beliebt.
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ARBEITSGRUPPE DES ZENTRALVERBANDS 
Im Zuge der Neuorganisation unseres Zentralverbands wurde die seit 
mehreren Jahren inaktive gesamtschweizerische Arbeitsgruppe des Res-
sorts Branchenentwicklung und Qualitätssicherung im Frühjahr 2015 wie-
der ins Leben gerufen. Unsere Sektion wird darin durch Geschäftsführer 
Ulrich Fink vertreten. Als vordringliche Arbeiten wurden zuerst die folgen-
den Aufgaben in Angriff genommen:
•	Anpassung der Statuten des Zentralverbands an die Gegebenheiten, 
	 die sich aus der geänderten Organisation ergeben
•	Festlegen und Vereinheitlichen der Abläufe in den Sektionen bei 
	 der Überprüfung der Weiterbildungsverpflichtung für die Periode 
	 2013 bis 2015
•	Analyse der bestehenden Mitgliederstrukturen und möglicher 
	 Anpassungen
•	Vorbereitung einer Betriebs- und Salärumfrage bei den Mitgliedern

Unserer Sektion ist es wichtig, bei diesen Fragestellungen aktiv mitzuwir-
ken und so die Zukunft unseres Verbands mitzuprägen.

KONTROLLE DER WEITERBILDUNGSVERPFLICHTUNG
Zum Ende dieses Kalenderjahrs wird die aktuelle Kontrollperiode 2013 bis 
2015 für die Erfüllung der Weiterbildungsverpflichtung ablaufen. Wir ha-
ben in verschiedenen Rundschreiben und bei diversen Angeboten unse-
res Kurssekretariats auf diesen Umstand hingewiesen. In Abstimmung mit 
dem Zentralverband wurde festgelegt, dass Eingaben der besuchten Wei-
terbildung bis 29. Februar 2016 möglich sind. Die Auswertungen sollen bis 
im Mai 2016 abgeschlossen sein, sodass die Mitglieder ab diesem Zeit-
punkt über die Ergebnisse informiert werden können.

SCHLICHTUNGSKOMMISSION
Im vergangenen Geschäftsjahr wurde die Schlichtungskommission in vier 
Streitfällen angerufen. Drei Fälle gingen erst kurz vor Ablauf des Geschäfts-
jahrs ein, weshalb deren Ausgang noch offen ist. Die Streitfälle werden 
üblicherweise im Korrespondenzverfahren abgewickelt. In einigen Fällen 
gelingt es, eine gütliche Regelung durch telefonische Vermittlung zu errei-
chen. In der Vergangenheit waren Honorarstreitigkeiten die Hauptursache 
für das Anrufen der Schlichtungskommission. Zumeist entstanden die  
Differenzen durch unterschiedliche Erwartungshaltungen der beteiligten 
Parteien.                                                                                                       n 

DIE SEKTION ZÜRICH BRINGT 
SICH EIN



Fokus auf ausgewählte Medientitel, richtiges Timing, langfristig aus-
gerichtete Beziehungspfl ege und kompetente Beiträge nach journa-
listischen Massstäben: Das sind die Schlüsselfaktoren, die zur kontinu-
ierlich zunehmenden Medienpräsenz von TREUHAND|SUISSE Sektion 
Zürich beitragen. Diese Entwicklung hat sich auch unter der Leitung von 
Michèle Hefti, die das Ressort Public Relations per 1. Dezember 2014 
übernommen hat, fortgesetzt und intensiviert.

DIE WIRTSCHAFTSZEITUNG DER KMU 
Die konstruktive Zusammenarbeit mit der «Handelszeitung» geht mittler-
weile über das regelmässige Verfassen von Fachbeiträgen durch die 
Vorstandmitglieder hinaus. Besonders deutlich wird das im Special Wirt-
schaftsprüfung vom 1. Oktober 2015. Der halbjährlich erscheinende und 
sonst eher etwas spröde bebilderte Sonderbund verleiht unserer Bran-
che und unserem Verband ein Gesicht. In einer sehr spontan geplanten 
und kurzfristig umgesetzten Aktion konnten wir der Redaktion ermögli-
chen, am Rand einer SIFER-Roadshow im September 2015 eine Port-
rätserie zu realisieren. Die Serie stellt TREUHAND|SUISSE-Mitglieder 
und ihre Weiterbildungsaktivitäten ins Zentrum. So ist ein Special Wirt-
schaftsprüfung entstanden, der sich von der freundlichsten Seite zeigt, 
zum Blättern einlädt und das Weiterbildungsverständnis unserer Ver-
bandsmitglieder zum Ausdruck bringt. Eine weitere Vertiefung unserer 
Partnerschaft mit der «Handelszeitung» im neuen Geschäftsjahr ist be-
reits geplant.

«ZÜRCHER WIRTSCHAFT» UND «AARGAUER WIRTSCHAFT»
Die monatlichen Publikationen des Zürcher und des Aargauer Gewerbe-
verbands konnten wir auch im Geschäftsjahr 2014/2015 regelmässig als 
Plattform nutzen. Mit vier bis sechs Fachbeiträgen pro Jahr nehmen wir 
die Gelegenheit wahr, KMU-relevante Themen und die damit verbundene 
Kompetenz unserer Verbandsmitglieder ins Zentrum zu rücken. Die The-
menwahl und die ansprechende journalistische Ausgestaltung dieser 
Fachbeiträge erfolgen in enger Absprache mit der Chefredaktion.

PUBLIC RELATIONS  

TREUHAND  SUISSE MEDIAL PRÄSENT 
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Special Wirtschaftsprüfung

Nationaler Standard im Trend
Warum rund 40 kotierte
Firmen von IFRS zu Swiss
GAAPFERwechselten. Seite 40

Bewertungen im
Tiefzinsumfeld
KPMG-Professor Peter
Leibfried von derHSG
sagt, warumderMarkt
in dieser Situation nicht
absolut ist.
SeiTe 39

Standard-Setting
auf dem Prüfstand
DieDiskussion umdie
eingeschränkteRevision
belegt, wiewichtig das
Setzen vonRegeln in der
Prüfung ist.
SeiTe 40

Finanzielle Fakten
und Soziale Medien
Worauf zu achten ist,
wennUnternehmen
ihreKennzahlen online
oder über neueKanäle
kommunizieren.
SeiTe 41

Schattendasein der
Sonderbilanzen
ImLebenszyklus eines
Betriebs spielen spezielle
Leistungsnachweise
neben demJahresreport
eine grosseRolle.
SeiTe 42

Mit dem Budget
die Firma steuern
DieBudgetierung steht
im viertenQuartal an.
Dabei kann über das
ganze Jahr viel Potenzial
genutzt werden.
SeiTe 43

verantwortlich für dieSen
Special: Kurt SpecK

Sechs Wirtschaftsprüfer und Mitglieder von Treuhand Suisse (von oben links im Uhrzeigersinn): Marcel tönz (treuhand-, revisions- und Steuerberatungsbüro lehmann), trine
altermann (eco treuhand und revision), peter fuhrer (fuhrer + partner treuhand), daniela Buser (Merkli & partner), Marc aellen (t&r oberland), Samuel Buser (Buser treuhand).
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Kurt SpecK

Als «ausufernd und komplex» bezeichnen
viele Experten die internationalen Stan-
dards für die Rechnungslegung. Einen
Schritt zurück gibt es allerdings nicht. Die
laufend stärker vernetzte Welt lässt sich
schlicht nicht einfacher gestalten. An Re-
gelwerken, die im Accounting Tausende
von Seiten zählen, wird sich in absehbarer
Zukunft nichts ändern.

Es gibt aber Bestrebungen, mit einem
fokussierten Vorgehen bei der Berichter-
stattung mehr Transparenz zu erreichen.
Der weltweite Dachverband der Wirt-
schaftsprüfer IAASB hat für das nächste
Jahr neue Regelungen getroffen, die allen
Stakeholdern einen besseren Einblick in

komplexeRechnungslegungsthemenver-
schaffen sollen. Wichtige Sachverhalte,
sogenannte Key Audit Matters, sind im
neuen Bestätigungsvermerk entspre-
chend hervorzuheben. Nicht zufällig ge-
hören dazu die Werthaltigkeitstests für
immaterielle Vermögenswerte wie Good-
will. Nach dem IFRS-Regelwerk muss die
Abschreibung des Goodwills nicht inner-
halb von fünf Jahren erfolgen, wie es für
Swiss GAAP FER zwingend ist. Deshalb
lassen sich heute in Europa und in den
USA steigende Goodwill-Positionen be-
obachten.

«Keiner gibt gerne zu, dass eine Fir-
menakquisition vor Jahren zu teuer getä-
tigt wurde oder es mit der neuen Tochter-
gesellschaft nicht so läuft, wie gedacht»,

sagt Professor Peter Leibfried vonderUni-
versität St.Gallen. Entsprechend wird we-
niger abgeschrieben. Für ihn ist klar: Der
Goodwill muss wieder planmässig in ei-
nem Zeitrahmen von maximal 15 bis 20
Jahren abgeschrieben werden. Jetzt bleibt
nur abzuwarten, ob sich die internationa-
len Standard-Setter auch wirklich in diese
Richtung bewegen.

Auf nationaler Ebene zeigt die aktuelle
Diskussion um die eingeschränkte Revi-
sion, wie weit die Meinungen zur Unab-
hängigkeit einesAbschlussprüfers ausein-
andergehen. Im Kern geht es darum, wie
eng die Verflechtung zwischen Prüfgesell-
schaft und Prüfkunde sein darf. Auch die
Buchführung und die Abschlussprüfung
aus einer Hand ist immer wieder ein heik-

ler Punkt. Wichtig ist, dass die Revisions-
aufsichtsbehörde RAB und die Branchen-
organisationen Expertsuisse und Treu-
hand Suisse bei den Leitlinien zur man-
datsbezogenen Trennung den gleichen
Weg verfolgen.

«Unabhängigkeit» ist für manche Ex-
perten allerdings ein grosses Wort, auch
mit einem Blick in die USA. Dort werden
die börsenkotierten Firmen durch die U.S.
Securities andExchangeCommissionSEC
streng reguliert, beim Rest lassen sich da
unddort «Wildwest»-Methodenbeobach-
ten. Inder SchweizdarfmandenMassstab
für Kleinstfirmen nicht zu hoch ansetzen.
Wichtig ist eine RAB, die alle Abschluss-
prüfer scharf kontrolliert und auch einmal
eine Lizenz verweigert.

Durchblick fürAktionäre
Neue Regelungen ab nächstem Jahr sind bei den internationalen accounting-Standards die wichtigsten
Sachverhalte durch den revisor hervorzuheben. dazu gehören auch die steigenden Goodwill-positionen.

FoTo-poRTFolio
die Bilder zeigen teilnehmer
des halbtägigen Kurses des
Schweizerischen instituts für
die eingeschränkte revision
von treuhand Suisse. unten im
Bild ihr dozent roberto di
nino. Sie alle erklären, was die
neuen Standards verändern.

Fotos: peter frommenwiler
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Ein Schattendasein
Sonderbilanzen Abseits der regulären Jahresrechnung ergeben sich anspruchsvolle Fachfragen,
wenn es für die Unternehmen aus bestimmten Anlässen um besondere Bilanzen geht.

MehrTransparenz für Stakeholder
Abschluss-Berichterstattung
Die Konzentration auf wichtige
Kernpunkte fordert die Revisoren
heraus und schafft besseren
Durchblick für die Aktionäre.

Achim SchäFeR UnD PhiliPP VAteR

Auf internationaler Ebene wurden die
Standards für die Berichterstattung des
Wirtschaftsprüfers hinsichtlich des Bestä-
tigungsvermerks umfassend überarbeitet.
Diese sehen neu die Offenlegung zusätzli-
cher Informationen vor, anhand deren die
Verständlichkeit von Prüfberichten erhöht
und derMehrwert für Anleger und andere
Abschlussadressaten börsenkotierter Un-
ternehmen gesteigert werden sollen.

Die neuen, vom weltweiten Dachver-
band der Wirtschaftsprüfer (International
Auditing and Assurance Standards Board,
IAASB) erarbeiteten Standards werden für

alle Abschlussprüfungen verpflichtend
sein, die nach internationalen Prüfungs-
standards, den sogenannten ISA, erfolgen.
Erstmalig betreffen diese Regelungen die
Abschlussprüfungen zu Berichtsperioden,
die am oder nach dem 15. Dezember 2016
enden.

Die wichtigste Änderung am neuen
Bestätigungsvermerk ist die Abkehr vom
vorformulierten Einheitstes-
tat durch die Einführung des
neuen Prüfungsstandards
ISA 701 «Communicating Key
Audit Matters» im «Indepen-
dentAuditor’sReport».Dem-
nachhat derAbschlussprüfer
über besonders wichtige
Prüfungssachverhalte (Key
Audit Matters, KAM) unternehmensindi-
viduell zu berichten. Dies soll durch ein
einheitliches, konsistentes und vor allem
flexibles Berichtsformat erreicht werden.
Zusätzlich zum neuen Standard ISA 701
wurde der ISA 700 «Forming an Opinion
and Reporting on Financial Statements»

überarbeitet. Unter anderemwurden Auf-
bau und Inhalt des Bestätigungsvermerks
geändert, sodass neu das Prüfungsurteil
amAnfang des Bestätigungsvermerks auf-
geführt wird.

Die zentrale Änderung am neuen Be-
stätigungsvermerk stellen die Key Audit
Matters dar. Nach den überarbeiten ISA
hat der Abschlussprüfer im Bestätigungs-

vermerk über diese Sach-
verhalte zu berichten, da
sie von grösster Bedeutung
sind und besonderer Auf-
merksamkeit bedürfen. Zu
jedem dieser unterneh-
mensspezifischen Sachver-
halte ist eine individuelle
Beschreibung der Prü-

fungshandlungen anzugeben. Es geht
aber nicht darum, sämtliche komplexeren
Sachverhalte abzubilden, sondern viel-
mehr einebewusste, exklusiveAuswahl an
KAM zu treffen, die für die Abschlussprü-
fung des Unternehmens spezifisch rele-
vant sind. Die Beschreibung der KAM soll

darüber hinaus nicht durch allgemeine
oder standardisierte Formulierungen er-
folgen. Kernprüfungssachverhalte stehen
oftmals in einem direkten Bezug zu den
komplexeren Rechnungslegungsthemen.
DieKAMsollten also die bedeutsamenRi-
siken der Abschlussprüfung widerspie-
geln. Als solche gelten bei Abschlüssen in
Überstimmung mit den IFRS unter ande-
rem die Prüfung von
•Rückstellungen, bei denengrosseErmes-
sensspielräume bestehen;

•Werthaltigkeitstests für immaterielle
Vermögenswerte wie Goodwill;

•oftmals komplexen Bewertungen von
Finanzinstrumenten;

•Umsatzerlösen;
•der korrekten Abbildung von Pensions-
verpflichtungen gemäss IAS 19;

•und der Fortführungsannahme des Re-
visionskunden.
Die Einführung des neuen Bestäti-

gungsvermerks ist zu begrüssen. Die Fo-
kussierungaufKernprüfungssachverhalte
bringt Vorteile sowohl für den Wirt-

schaftsprüfer als auch für die Aktionäre
und Investoren von börsenkotierten Un-
ternehmen. Durch eine weitergehende
KommunikationderKAMkanndieTrans-
parenz erhöht und die Qualität der Revi-
sionsarbeit verdeutlicht werden. Es wäre
besonders wünschenswert, wenn da-
durch die verschiedenen Adressaten der
Berichterstattung wie Anleger und Inves-
toren, Regulatoren, aber auch die Politik
und die Wirtschaft ihr Vertrauen in die
Arbeit der Wirtschaftsprüfer erhöhen
würden.

Es bleibt spannend, inwiefern der neue
Bestätigungsvermerk Ausstrahlungswir-
kung auf andere Bereiche derWirtschafts-
prüfung und Berichterstattung entfaltet.
Insbesondere ob die Berichterstattung
über die KAM nur auf gelistete Unterneh-
menbeschränkt oder diese auch für ande-
re Unternehmen auf freiwilliger oder auf
verpflichtender Basis geöffnet wird.

Achim Schäfer, Partner, und Philipp Vater, manager,
Audit, Deloitte, Zürich.

mARtin nAy

D asneueRechnungslegungs-
recht, das für alle Rechtsfor-
men gilt und den 32. Titel
desORbildet («Kaufmänni-
sche Buchführung und

Rechnungslegung»; Art. 957 ff.), wird viel
diskutiert. Es ist ab Geschäftsjahr 2015
zwingend anzuwenden. Darin geht es je-
doch «nur» um die Erstellung der Jahres-
rechnung, gegebenenfalls zuzüglich Kon-
zernrechnung und Lagebericht. Neben
dieser regulären periodischen Rech-
nungslegung sind Unternehmen aus be-
stimmten Anlässen verpflichtet, besonde-
re Bilanzen zu erstellen.

Die einschlägigen Vorschriften sind –
weil historisch gewachsen – sehr rudi-
mentär und über das ganze Unterneh-
mensrecht verstreut. Die Anlässe kann
manentsprechenddemLebenszyklus von
Unternehmen systematisieren (siehe Ta-
belle). Angesichts der grossenpraktischen
Bedeutung und weitreichenden Folgen
dieser Sonderbilanzen erstaunt es, dass
sie in der Lehre bisher ein Schattendasein
fristeten.

Erstellungsregeln und -pflicht
Die Erstellungsregeln sind, obwohl

nicht aus dem Gesetz ablesbar, zweck-
gerichtet wie die jeweilige Erstellungs-

pflicht. Generell kann man Sonderbilan-
zen danach kategorisieren, ob sie «ver-
bucht» sind oder nicht (Art. 957a Abs. 1
OR: «Die Buchführung bildet die Grund-
lage der Rechnungslegung»). Eine aus-
serbuchhalterisch erstellte Bilanz soll mit
Blick auf denGläubigerschutz dasVermö-
gen abzüglich der Verbindlichkeiten auf-
zeigen (Vermögensstatus). Anstelle der
Verkehrswerte sind je nach Zweck die Bi-
lanzierungs- undBewertungsvorschriften
des 32. OR-Titels zur Jahresrechnung an-
zuwenden.

EineBilanz aufgrundderBuchführung
dagegen, das heisst eine Fortschreibung
der letzten Jahresbilanz wie bei jedem re-
gulären Zwischenabschluss, soll mit Blick
auf bestimmte Rechtsfolgen die Nettoak-
tiven gemäss den Vorschriften des 32. Ti-
tels dokumentieren (Schutz der Anteils-
eigner oder Gläubigerschutz). Ob sie auf
der Annahme der Unternehmensfortfüh-
rungberuht oder nicht, bestimmt sichwie
für die Jahresrechnung. Der Gesetzgeber
spricht irrigerweise auch da von «Zwi-
schenbilanz», wo es sich nicht um eine
solche handelt (Überschuldungsstatus:
Art. 725 Abs. 2 OR; Jahresrechnung von
Unternehmen in Liquidation: Art. 743
Abs. 5 bzw. Art. 587 Abs. 2 OR).

Soweit der Stichtag der Sonderbilanz
wählbar ist, wird in der Praxis meist so ge-
plant, dass ermit dem Stichtag der Jahres-

bilanz zusammenfällt, womit diese als
Ausgangspunkt für den Vermögensstatus
respektive anstelle einer Zwischenbilanz
– je nach Art der Sonderbilanz – herange-
zogen werden kann. Bei abweichendem
Stichtag der Sonderbilanz müssen men-
gen- und wertmässig gesonderte Bestan-
desnachweise analog zur Jahresrechnung
vorliegen. Für Zwischenbilanzen werden
die Vorschriften zur Jahresbilanz sinnge-
mäss angewandt (Bilanzierung, Bewer-
tung, Darstellung). Angaben, die bei der
Jahresrechnung wahlweise in Bilanz oder
Anhang zu machen sind, gehen mit in die

Zwischenbilanz ein. Der Vorentwurf von
2014 zur Aktienrechtsrevision fügt in den
32. OR-Titel explizit ein, dass gesetzlich
vorgesehene Zwischenbilanzen analog
der Jahresrechnung zustandekommen
müssen (Art. 960f VE-OR). Weiter bringt
er aber bezüglich Sonderbilanzen keine
Klarstellungen.

Sinnvolle Selbstregulierung
Die gesetzlichen Anlässe für Sonderbi-

lanzen beziehen sich immer auf den ein-
zelnen Rechtsträger («Unternehmen» in
der Terminologie des 32. OR-Titels), so-

weit dieser rechnungslegungspflichtig ist
(Art. 957OR).Mutterunternehmen, soweit
sie zur Erstellung einer Konzernrechnung
verpflichtet sind, erstellen also keine Son-
derbilanzen für den Konzern als wirt-
schaftliche Einheit.

Dem Wirtschaftsprüfer weist der Ge-
setzgeber – nebst seiner «klassischen»
Rolle als Revisionsstelle vonKapitalgesell-
schaften, Genossenschaften und Stiftun-
gen – immer wieder den Auftrag zu, das
Vorliegen bestimmter Tatbestände zu be-
scheinigen (Testat). Im Rahmen solcher
Sonderprüfungen muss regelmässig ein
zugelassener Revisionsexperte oder ein
zugelassener Revisor die Ordnungsmäs-
sigkeit der allfälligen Sonderbilanz (siehe
Tabelle) «bestätigen». Dabei schweigt sich
der Gesetzgeber nicht bloss über die Soll-
vorgabe, sondern auch über das Vorgehen
des Prüfers einschliesslich seiner Bericht-
erstattung weitgehend aus.

Der Berufsverband Expertsuisse füllt
diese Lücke mittels Selbstregulierung –
durch Verlautbarungen, die für Mitglieder
verbindlich sind (Prüfungsstandards) oder
empfohlen werden (Prüfungshinweise)
unddenStandardsder internationalenBe-
rufsorganisationnachkommen.Das ist der
effektivste und effizientesteWeg.

martin nay, dipl. Wirtschaftsprüfer, mitglied der
Geschäftsleitung, BDO Schweiz, Zürich.

Berichterstattung
soll bedeutsame

Risiken der
Revision

widerspiegeln.

Die Sonderbilanzen im Unternehmenszyklus
Phase Typ Vorschrift
Beginn der Unternehmenstätigkeit eröffnungsbilanz (Gründungsbilanz) OR
Kapitalerhöhung Zwischenbilanz (nicht erforderlich bei OR

Kapitalerhöhung gegen einlage)
Kapitalherabsetzung Zwischenbilanz OR
Fusion Zwischenbilanz (Fusionsbilanz) FusG
Spaltung Zwischenbilanz (Spaltungsbilanz) FusG
Vermögensübertragung i.e.S. evtl. Zwischenbilanz –
Umwandlung Zwischenbilanz (Umwandlungsbilanz) FusG
Kapitalverlust Jahresrechnung oder Zwischenbilanz OR
Sanierung evtl. Vermögensstatus –
Besorgnis einer Überschuldung Vermögensstatus OR, ZGB*
insolvenz Vermögensstatus; nachher –
einnahmen-Ausgaben-Rechnung SchKG, KOV –
Freiwillige liquidation Zwischenbilanz oder eröffnungsbilanz; OR, ZGB*

nachher Jahresrechnung; Schlussrechnung
*Für StiFtungen und Vereine Quelle: BdO Schweiz

Marc Aellen
Partner, T&R Oberland AG,
Lenk, Gstaad, Spiez BE
Aus- und Weiterbildung: Dipl. Wirtschafts-
prüfer, dipl. Steuerexperte

Weshalb machen Sie den halbtägigen Kurs
des Schweizerischen instituts für die einge-
schränkte Revision von treuhand Suisse?
Unser Unternehmen tätigt ausschliesslich
Wirtschaftsprüfungen nach dem Standard
der eingeschränkten Revision. Dieser Kurs
gibt mir die Gelegenheit, mich in unserem
Kerngeschäft auf den neusten Stand zu brin-
gen und letzte Unklarheiten zu beseitigen.

Die neuen Standards gelten für Jahresrech-
nungen ab 31. Dezember 2015. mit welchen
herausforderungen haben Sie zu arbeiten?
Wir haben es im Grunde mit zwei Neuerungen
zu tun, die aber ineinandergreifen: Den Verän-
derungen im Zuge des neuen Rechnungs-
legungsrechts und den neuen Standards der
eingeschränkten Revision.

Daniela Buser
Partnerin, Merkli & Partner AG,
Baden AG
Aus- und Weiterbildung: Dipl. Wirtschafts-
prüferin

Weshalb machen Sie den halbtägigen Kurs
des Schweizerischen instituts für die einge-
schränkte Revision von treuhand Suisse?
Ich interessierte mich für Neuerungen und sol-
che Schulungen geben mir Anlass, mich de-
tailliert mit den neuen Gegebenheiten ausein-
anderzusetzen. Diese Weiterbildung trägt
massgeblich dazu dabei, dass ich wieder «up
to date» bin und mich fit fühle für die nächste
Revisionssaison.

Die neuen Standards gelten für Jahresrech-
nungen ab 31. Dezember 2015. mit welchen
herausforderungen haben Sie zu arbeiten?
Die Übergangsfristen sind nun zu Ende. Für
das Geschäftsjahr 2015 gilt erstmals für alle
Unternehmen das neue Rechnungslegungs-
recht. Dazu gehören auch die veränderten
Prüfungshandlungen, die im neuen Standard
zur eingeschränkten Revision nun beachtet
werden müssen.
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«DerMarktwertwird
häufiger hinterfragt»

Peter Leibfried Für den Wirtschaftsprofessor der Universität St.Gallen und Präsidenten der Fachkommission
Swiss GAAP FER muss der Goodwill wieder planmässig abgeschrieben werden.

IntERvIEW: kURt SPEck

Die Unternehmenmüssen sich auf eine
längere Tiefzinsphase einstellen. Der risi-
kolose Zinssatz liegt nahe bei null Prozent
oder gar darunter. Stimmen die bisherigen
Bewertungen in den Geschäftsberichten
jetzt noch?
Peter Leibfried: Der Markt ist eben nicht
absolut. Wenn die risikolose Rendite ge-
gennull oder darunter geht, funktionieren
viele Modelle nicht mehr. Es gilt aber
auch:Diese kurzfristigen Zinssätze sind in
gewisser Weise «falsch». Sie sind nicht
nachhaltig. Bei den langfristigen Berech-
nungen korrigieren wir sie deshalb. Das
jedenfalls sehen wir derzeit bei den meis-
tenWerthaltigkeitstests.

Entspricht das noch dem Fair-Value-
Prinzip, das bereits im Nachgang zur
Finanzmarktkrise teilweise ausgehebelt
wurde?
Die internationalen Accounting-Stan-
dards erlauben es schon, dass man ak-
tuelleMarktzinssätze aufgrundder beson-
deren Konditionen korrigiert. Bis zur
Finanzkrise schien alles mit quasi natur-
wissenschaftlicher Exaktheit bewertbar.
Dieser Glaube wurde erschüttert. Die Tur-
bulenzen im finanziellenGefügehabendie
Möglichkeit, amMarkt einen Fair Value ab-
zulesen, temporär in einzelnen Bereichen
ausser Kraft gesetzt. Heute wird der Markt-
wert entsprechend häufiger hinterfragt.

Wo sehen Sie jetzt die grösste Gefahr, dass
es zu Fehlbewertungen kommt?
Viele Unternehmen verzögern die ausser-
planmässigen Abschreibungen auf Firmen-
werte.

Beim internationalen Rechnungslegungs-
standard IFRS ist der Goodwill jährlich
auf seineWerthaltigkeit zu überprüfen, es
muss aber nicht eine Abschreibung inner-
halb von fünf Jahren erfolgen, wie es Swiss
GAAP FER vorschreibt. Besteht die Gefahr
von Goodwill-Blasen?
Keiner gibt gerne zu, dass eine Firmen-
akquisition vor Jahren zu teuer getätigt
wurde oder es mit der neuen Tochterge-
sellschaft nicht so läuft, wie gedacht. Die
Folge davon: Mit den neuen IFRS-Regeln
wird weniger abgeschrieben. Aus meiner
Sicht ist diese Methode nicht nachhaltig.
Sowohl in Europa wie in den USA lassen
sich heute steigende Goodwill-Positionen
beobachten.

Gibt es Bestrebungen, diese Entwicklung
zu stoppen?
Die Zufriedenheit mit dem geltenden
Werthaltigkeitsansatz hat massiv nach-
gelassen. Je längerwirmit demKurswech-
sel zuwarten, umso schwieriger wird er.
Es gibt Signale aus dem International
Accounting Standards Board (IASB),
dass Änderungen nicht mehr ausge-
schlossen sind.

In welcher Richtungmüsste es gehen?
Goodwill muss wieder planmässig ab-
geschrieben werden. Dies hat in einem
Zeitrahmen von maximal 15 bis 20 Jahren
zu geschehen.

Bei den aktuell tiefen Zinsen steigen die
Pensionsverpflichtungen. Mit IFRS-Ab-
schlüssenmüssen diese Fehlbeträge als
Schulden in der Bilanz erfasst werden.
Bietet sich da einWechsel zu Swiss GAAP
FER an, wo das Eigenkapital nicht durch

versicherungsmathematische Verluste
belastet wird?
Das Vorsorgethema wird immer wieder
als Grund für einen Wechsel zum natio-
nalen Standard genannt. International
einheitliche Regelwerke funktionieren
aufgrund der rechtlichen und kulturellen
Verschiedenheit nicht in jedem Markt
gleichgut.Das siehtman sehrdeutlich am
Beispiel des Vorsorge-Accountings. Swiss
GAAP FER ist besser auf die Bedürfnisse
der beruflichen Vorsorge abgestimmt.

Bereits haben rund 30 Schweizer Firmen
von IFRS zu Swiss GAAP FER gewechselt.
Hält dieser Trend an?
Es wird weiter den einen oder anderen
Wechsel geben, aber es handelt sich um
keinen Trend, der im gleichen Rhythmus
noch lange weitergeht. Typischerweise
sind dies Unternehmen mit starken
SchweizerAnkeraktionärenundeinem in-
ländisch dominierten Verwaltungsrat,
und deren Zahl ist begrenzt.

Bevor Swatch als gewichtiger Konzernmit
internationaler Ausstrahlung zum natio-
nalen Standard wechselte, sprach CEO
Nick Hayek von einem «Überregulierungs-
wahn» bei IFRS.
Ursprünglich war der prinzipienbasierte
IFRS-Standard als Gegenentwurf zu den
umfangreichen regelbasierten Vorgaben
von US GAAP konzipiert. Mit über 3500
Seiten Regulierung ist man aber bereits
deutlich über das Ziel hinausgeschossen.
WeitereDetailregulierungenbringen IFRS
nichts mehr.

Aus dem Kreis des IASB hört man, dass
künftig mehr Einfachheit und Pragmatis-
mus angestrebt wird. Ist das an der Über-
arbeitung von einzelnen IFRS-Normen
bereits sichtbar?
Die Zielsetzung und der Anspruch sind
durchaus da. Generelle Umwälzungen
sehe ich allerdings noch nicht, und einen
Schritt zurück kann ich mir auch kaum
vorstellen. Einzig bei neuen Regulierun-
gen gibt man sich etwas zurückhaltender.

Bei welchen Unternehmen ist eine Bilan-
zierung nach IFRS unabdingbar?
Sicher für Gesellschaften, die in massgeb-
lichem Umfang auf internationale Aktio-
näre und Kapitalgeber angewiesen sind.

Spricht die zunehmende Globalisierung in
den Geschäftsbeziehungen nicht generell

für einen internationalen Accounting-
Standard wie IFRS oder US GAAP?
Nur in Teilbereichen haben wir bereits
eine internationale Standardisierung. Wir
trinken zwar alle Coca-Cola, aber in kultu-
reller und rechtlicherHinsicht gibt es viele
unterschiedliche Details. Die internatio-
nalen Standards geben einen Rahmen
und die Leitplanken vor. Die Konkretisie-
rung und Anwendung ist aber danach
sehr national geprägt. Entsprechend ha-
ben nationale Standardsetter ihre Legiti-
mation, speziell für die kleineren und
mittleren Unternehmen.

Die globalen Verflechtungen intensivieren
sich laufend. Werden deswegen die natio-
nalen Standards nicht früher oder später
ganz verschwinden?
Ichhabevor Jahreneinmal vorgeschlagen,
dass Europamit den SwissGAAPFER sehr
gut bedient wäre. Wir beobachten insge-
samt, dass sich die Regionen wieder ver-
stärkt auf eine eigene Rechnungslegung
besinnen. Das ist aber nur bei einer kultu-
rellen Übereinstimmung und dem Zu-
sammenwachsen von unterschiedlichen
Rechtssystemen möglich. Selbst inner-
halb der EU ist das erst ansatzweise ge-
schehen.

Für welche Unternehmen und Branchen
eignet sich Swiss GAAP FER?
Ideal ist dieser Standard für kleine und
mittlere FirmenundUnternehmensgrup-
pen mit einer nationalen Ausstrahlung.
Kleinstfirmen wie der Coiffeursalon spie-
len kaum eine Rolle. Es mag auch in
grösseren Unternehmen funktionieren,
sofern die Financial Governance aktiv ge-
lebt wird.

Für kleine undmittlere Unternehmen
wurde IFRS Small andMedium Enterprise
(SME) entwickelt. Wie stark konkurriert
dieser Standardmit dem nationalen
Regelwerk?
Den IFRS SME nehme ich in der Schweiz
nicht wahr. Dieser Standard ist Teil eines
anderen Systems. Man hört, dass dieses
Regelwerk in den Schwellenländern eine
grosse Rolle spiele.

Wird der Entscheid für den einen oder
anderen Standard auch aufgrund der
Kosten gefällt?
Das ist eines der häufigsten Argumente.

Kommen dabei Nutzenüberlegungen etwa
für die betriebswirtschaftliche Steuerung
zu kurz?
Ja, viele steuern ihrUnternehmenüberdie
Kasse und den Parkplatz und betrachten
Buchhaltung nur als unvermeidbaren
Verwaltungsaufwand. Beim Übergang zu
Swiss GAAP FER oder IFRS werden aber
die betriebswirtschaftlichen Dinge inten-
siver diskutiert. Dazu gehören etwa die
Rentabilität von Investitionen oder die
Effektivität von Absicherungsgeschäften.

Mehr als eine Momentaufnahme ist der
Jahresabschluss allerdings nicht. Was ist
für den aussenstehenden Beobachter sonst
noch wichtig?
Es gibt verschiedene Studien, die zeigen,
dass dieVeröffentlichungdesGeschäftsbe-
richtes bei den grossen Unternehmen gar
kein kursrelevantes Ereignis mehr ist. Die
entscheidenden Informationen stammen
von anderswo und oft auch aus dem nicht-
finanziellen Bereich. Es geht immer mehr
in die Richtung einer Echtzeit-Bericht-
erstattung von wichtigen Sachverhalten.

Brauchen die Stakeholder nicht mehr
zukunftsgerichtete Informationen?
Dasdürfte schwierig sein.Dabei geht es um
Vorhaben und Pläne, die sich nur schlecht
überprüfen lassen. Insgesamt müssen sich
die Investoren ihre Gedanken über die Zu-
kunft einesUnternehmensauchprimär sel-
bermachen, und esnicht auf Rechnungsle-
gung undWirtschaftsprüfung auslagern.

Hilft der neu eingeführte Lagebericht?
Das geht in die richtige Richtung. Der
Lagebericht gibt Leitplanken vor und
führt hin zu standardisierten Elementen.

Sie plädieren auch für vermehrte Informa-
tionen im Bereich der Corporate Gover-
nance. Was heisst das konkret?
Im Kern geht es mir um die Frage, wie die
oberste Führung und Steuerung des Un-
ternehmens funktioniert. Wie spielen Ge-
sellschafter, Verwaltungsrat und Manage-
ment zusammen? Entscheidend sind die
Machtmechanismen auf der obersten
Ebene. Für den Erfolg einer Gesellschaft
ist es wichtig, dass sie dynamisch auf Ver-
änderungen reagieren kann.

«Viele steuern ihre Firma über
die Kasse und den Parkplatz

und sehen die Buchhaltung als
unvermeidbaren Aufwand.»

Der Revisionsexperte
Name: Peter Leibfried
Funktion: kPMG-Professor für Audit
und Accounting an der Universität
St.Gallen, Direktor Institut für Audit,
controlling und Accounting an der
Universität St.Gallen (HSG).
Alter: 44
Familie: verheiratet, ein Sohn
Ausbildung: Diplom-Ökonom,
Universität Hohenheim D; Doktorat,
Universität St.Gallen

Institut Das Institut für Audit,
controlling und Accounting der Uni-
versität St.Gallen versteht sich als
kompetenzzentrum für finanzielle
Führung. Sechs Professoren bear-
beiten mit ihren teams die teil-
bereiche des Fachgebiets. Mit rund
700 Studierenden ist der Master
in Accounting das grösste Master-
programm der HSG.

Marcel Tönz
Geschäftsführer, Treuhand-, Revisions- und
Steuerberatungsbüro Lehmann AG, Bern
Aus- und Weiterbildung: Buchhalter mit
Eidg. Fachausweis, Revisionsexperte RAB

Weshalb machen Sie den halbtägigen kurs
des Schweizerischen Instituts für die einge-
schränkte Revision von treuhand Suisse?
Die Übergangsfristen sind nun abgelaufen.
Dieser Kurs legt sehr praxisnah dar, wie die
Regeln umzusetzen sind, und gibt Inputs,
um Problemfälle zu erkennen. Wichtig ist für
mich aber auch, an solchen Veranstaltungen
meine Berufskollegen zu treffen.

Die neuen Standards gelten für Jahresrech-
nungen ab 31. Dezember 2015. Mit welchen
Herausforderungen haben Sie zu arbeiten?
Die neuen Standards betreffen nicht nur
uns Revisoren. Die geprüften Unternehmen
müssen in der Rechnungslegung und der
Vorbereitung der Revision ebenfalls die
Qualität sicherstellen. Wir müssen den
Wissenstransfer gewährleisten und unsere
Prüfung und Dokumentation auf die neuen
Standards ausrichten.

Trine Altermann
Partnerin, ECO AG Treuhand und Revision,
Brienz BE
Aus- und Weiterbildung: Eidg. dipl. Treu-
handexpertin, Revisionsexpertin RAB

Weshalb machen Sie den halbtägigen kurs
des Schweizerischen Instituts für die einge-
schränkte Revision von treuhand Suisse?
In der Treuhand- und Revisionsbranche ist re-
gelmässige Weiterbildung unerlässlich. Dazu
gehört, sich über Änderungen in den
gesetzlichen Grundlagen ins Bild zu setzen.
Weiterbildungsveranstaltungen bieten aber
auch die Gelegenheit zum Austausch mit
Fachkollegen.

Die neuen Standards gelten für Jahresrech-
nungen ab 31. Dezember 2015. Mit welchen
Herausforderungen haben Sie zu arbeiten?
Wir müssen unsere Revisionsarbeiten auf
die neuen Standards ausrichten, gleichzeitig
aber auch die Gegebenheiten des neuen
Rechnungslegungsrechts berücksichtigen.
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Das Special Wirtschafts-
prüfung der «Handels-
zeitung» vom Oktober 
2015: Porträts und 
Statements von 
Verbandsmitgliedern, 
ein markantes Inserat 
und ein Fachbeitrag 
drücken dem Special 
den Stempel von 
TREUHAND|SUISSE auf.

IntERvIEW: kURt SPEck

Die Unternehmenmüssen sich auf eine
längerngerng e Tere Ter iee Tiee T fziefzie insphase einstelstelst len. Der risi-
kolose Zinssatz liegtliegtlie nahe bei null Prozent
oder gar darunter. Sarunter. Sarunter timmen die bisherigenrigenri
Bewertungeungeun n in den Geschäftsäftsä berichten
jetzt noch?
Peter Leibfried: Der Markt ist eben nicht
absolut. Wenn di. Wenn di. W e risikolose Rendite ge-
gennull oder darunter geht, funktionieren
viele Modelle nicht mehr. Es gilt aber
auch:Diese kurzfristie kurzfristie k genZinssätze sind in
gewisser Weise «falsch». Sie sind nicht
nachhaltig. Bei den langfristigen Berech-
nungen korrigieren wir sie deshalb. Das
jedenfalls sehen wir derzeit bei den meis-
tenWerthaltigkeitstests.

Entspricht das noch dem Fair-Vir-Vir al-Val-V ue-
Prinzip, das bereits im Nachgachgach ng zur
Finanzmarktkrise teilweise ausgehebelt
wurde?
Die internationalen Accounting-Stan-
dards erlauben es schon, dass man ak-
tuelleMarktzrktzrk inssätze aufgrundder beson-
deren Konditionen korrigiert. Bis zur
Finanzkrise schien alles mit quasi natur-
wissenschaftlicher Exaktheit bewertbar.
Dieser Glaube wurde erschüttert. Die Tur-
bulenzen im finanziellenGefüGefüGef ge habendie
Möglichkeit, amMarkt einen Fair Value ab-
zulesen, temporär in einzelnen Bereichen
ausser Kraft gesetzt. Heute wird der Markt-rkt-rk
wert entsprechend häufiger hinterfrarfrarf gt.

Wo sehen Sie jetzt die grösste Gste Gst efahrefahref , dahr, dahr ass
es zu Fehlbewertungentungentung kommt?
Viele Unternehmen verzögern die ausser-
planmässigen Abschreibungen auf Firmen-
werte.

Beim internationalen Rechnungslngslng egungs-
standarstandarst d Iandard Iandar FRd IFRd I S ist der Goodwill jährlich
auf sauf sau eineWertharthart ltigkeit zu überprüfenüfenü , esfen, esfen
muss aber nicht eine Abschreibung iibung iibun nner-
halb von fün fün f nf Janf Janf hren erhren erhr foen erfoen er lgenlgenlg , wen, wen ie es Swiss
GAAP FERP FERP F vorschreibtrschreibtrschr . Beibt. Beibt esteht die GefaGefaGe hr
von Goodwill-Blasen?
Keiner gibt gerne zu, dass eine Firmen-
akquisition vor Jahren zu teuer getätigt
wurde oder es mit der neuen Tochterge-
sellschaft nicht so läuft, wie gedacht. Die
Folge davon: Mit den neuen IFRS-Regeln
wird weniger abgeschrieben. Aus meiner
Sicht ist diese Methode nicht nachhaltig.
Sowohl in Europa wie in den USA lassen
sich heute steigende Goodwill-Positionen
beobachten.

Gibt es Bestrebungebungebun n, diese Entwicklung
zu stoppen?stoppen?st
Die Zufriedenheit mit dem geltenden
Werthaltigkeitsansatz hat massiv nach-
gelassen. Je längerwirmit demKurswech-
sel zuwarten, umso schwieriger wird er.
Es gibt Signale aus dem International
Accounting Standards Board (IASB),
dass Änderungen nicht mehr ausge-
schlossen sind.

In welcher Richtungmungmun üsste es gehen?
Goodwill muss wieder planmässig ab-
geschrieben werden. Dies hat in einem
Zeitrahmen von maximal 15 bis 20 Jahren
zu geschehen.

Bei den aktuell tiefen Zinsen steigen dieigen dieig
Pensionsverpflichsverpflichsver tungenngenng . Mit IFR. Mit IFR. M S-Ab-S-Ab-S-
schlüssen müssen diese Fehlbetre Fehlbetre F äehlbeträehlbetr geägeä als
Schulden in der Bilanz erfasst werden.
Bietet sich da einWechsel zu Swiss GAAPs GAAPs G
FER an, wo dan, wo dan as Eigeas Eigeas Ei nkapitalnkapitalnkapit nicht durch

versicherungsmerungsmerun athemathemat atische Verluste
belastet wird?
Das Vorsors Vorsors V gethema wird immer wieder
als Grund füals Grund füals Grund f r einen Wechsel zum natio-
nalen Standard genannt. International
einheitliche Regelwerke funktionieren
aufgrund der rechtlichen und kulturellen
Verschiedenheit nicht in jedem Markt
gleichgut.Das siehtman sehrdeutlich am
Beispiel des Vorsorge-Accountings. Swiss
GAAP FER ist besser auf die Bedürfnisrfnisrf se
der beruflichen Vorsorge abgestimmt.

Bereits haben rund 30 Schweizeeizeei r Firmenr Firmenr F
von IFRn IFRn I S zu Swiss GAAP FERP FERP F gewechselt.
HäHäH lt dieser Trer Trer T nd an?
Es wird weiter den einen oder anderen
Wechsel geben, aber es handelt sich um
keinen Trend, der im gleichen Rhythmus
noch lange weitergeht. Typischerweise
sind dies Unternehmen mit starken
SchweizerAnkeraktionärenundeinem in-
ländisch dominierten Verwaltungsrat,
und deren Zahl ist begrenzt.

Bevor Swatchwatchwat als gals gal ewichtis gewichtis g geewichtigeewichti r Konzernr Konzernr K mit
internationaler Ausstrahtrahtr lung zlung zlun um natio-
nalen StandarStandarSt d wandard wandar echselte, ste, ste prach CEOh CEOh C
Nick HayeHayeHa k von einem «Übe«Übe«Ü rregrregrr ulierungs-
wahn» bei IFRS.
Ursprünglich war der prinzipienbasierte
IFRS-Standard als Gegenentwuntwunt rf zu den
umfangreichen regelbasierten Vorgaben
von US GAAP konzipiert. Mit über 3500
Seiten Regulierung ist man aber bereits
deutlich über das Ziel hinausgeschossen.
WeitereDetailregulierungenbringen IFRS
nichts mehr.

Aus dem Kreis des IASB hörKreis des IASB hörKr t man, dan, dan ass
künftinftinf g mtig mti ehr Einfainfain chheit und Pragmragmra atis-
mus angestrngestrng ebestrebestr t wird.ird.ir Ist das an der ÜbeÜbeÜ r-
arbeitung vitung vitun on einzelnen IFRn IFRn I S-Normen
bereits sichtbahtbaht r?
Die Zielsetzung und der Anspruch sind
durchaus da. Generelle Umwälzungen
sehe ich allerdings noch nicht, und einen
Schritt zurück kann ich mir auch kaum
vorstellen. Einzig bei neuen Regulierun-
gen gibt man sich etwas zurückhaltender.

Bei welchen Unternehmen ist eine Bilan-
zierung nerung nerun ach IFRh IFRh I S unabdingbingbin ar?
Sicher füer füer f r Gesellschaften, die in massgeb-
lichem Umfang auf internationale Aktio-
näre und Kapitalgeber angewiesen sind.

Spricht die zunehmende Globalisierung in
den Geschäftsäftsä bezibezibe ehungeehungeehun n nicht generell

füfüf r einen internationalen Accounting-
StandarStandarSt d wandard wandar ie IFRS oder US GAAP?GAAP?GA
Nur in Teilbereichenr in Teilbereichenr in T haben wir bereits
eine internationale Standardisierung. Wir
trinken zwar alle Coca-Cola, aber in kultu-
reller und rechtlicherHinsicht gibt es viele
unterschiedliche Details. Die internatio-
nalen Standards geben einen Rahmen
und die Leitplanken vor. Die Konkretisie-
rung und Anwendung ist aber danach
sehr national geprägt. Entsprechend ha-
ben nationale Standardsetter ihre Legiti-
mation, speziell füiell füiell f r die kleineren und
mittleren Unternehmen.

Die globalen Verflerflerf chtungen intensivierenngen intensivierenng
sich laufend.aufend.au Werden deswegewegewe n die natio-
nalen StandardsStandardsSt nicht früher oder später
ganz verschwinden?
Ichhabevor Jahreneinmal vorgeschlagen,
dass Europamit den SwissGAAPFER sehr
gut bedient wäre. Wir beobachten insge-
samt, dass sich die Regionen wieder ver-
stärkt arkt ark uf eine eigene Rechnungslegung
besinnen. Das ist aber nur bei einer kultu-
rellen Übereinstimmung und dem Zu-
sammenwachsen von unterschiedlichen
Rechtssystemen möglich. Selbst inner-
halb der EU ist das erst ansatzweise ge-
schehen.

FüFüF r welche Unte Unte U ernehmen unnternehmen unnt d Branchen
eignet sicignet sicig h Swiss GAAPGAAPGA FER?
Ideal ist dieser Standard füd füd f r kleine und
mittlere FirmenundUnternehmensgrup-
pen mit einer nationalen Ausstrahlung.
Kleinstfirmen wie der CoiffeursalonCoiffeursalonCoiff spie-
len kaum eine Rolle. Es mag auch in
grösseren Unternehmen funn funn f ktionieren,
sofern die Financial Governance aktiv ge-
lebt wird.

FüFüF r kleine undmittlere Uittlere Uittler nte Unte U ernehmennternehmennt
wurde IFRS Small andMeddMeddM ium Enterprisenterprisent
(SME) entwickelt. Wlt. Wlt ie. Wie. W starkstarkst konkurriert
dieser StandarStandarSt d mandardmandar it dem nationalen
RegeRegeRe lwerk?
Den IFRS SME nehme ich in der Schweiz
nicht wahr. Dahr. Dahr ieser Standard ist Teil eines
anderen Systems. Man hört, dass dieses
Regelwerk in den Schwellenländern eine
grosse Rolle spiele.
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«Viele steuern ihre Firma über
die Kasse und den Parkplatz

und sehen die Buchhaltung als
unvermeidbaren Aufwand.»

Der Revisionsexperte
Name: Peter Leibfried
Funktion: kPMG-Professor für Audit
und Accounting an der Universität
St.Gallen, Direktor Institut für Audit,
controlling und Accounting an der
Universität St.Gallen (HSG).
Alter: 44
Familie: verheiratet, ein Sohn
Ausbildung: Diplom-Ökonom,
Universität Hohenheim D; Doktorat,
Universität St.Gallen

Institut Das Institut für Audit,
controlling und Accounting der Uni-
versität St.Gallen versteht sich als
kompetenzzentrum für finanzielle
Führung. Sechs Professoren bear-
beiten mit ihren teams die teil-
bereiche des Fachgebiets. Mit rund
700 Studierenden ist der Master
in Accounting das grösste Master-
programm der HSG.
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Mit demBudget das
Unternehmen steuern
Firmenplanung Im vierten Quartal rückt für Betriebe die Budgetierung in den Vordergrund. Bei der
Handhabung dieses Steuerungsinstruments kann über das Jahr viel Potenzial genutzt werden.

Chance undGefahr für
Prüfer in der Assekuranz

MIcHèle HeftI-cHarBon

Planen, umsetzen, überprüfen
undbei Bedarf anpassen –die­
sem Credo der Betriebsfüh­
rung stimmt jeder Unterneh­
mensverantwortliche ohne

langes Zögern zu. Bei der Budgetierung,
mit der sich die Unternehmen in den
kommenden Wochen beschäftigen wer­
den, wird dieser Ansatz aber nicht überall
konsequent umgesetzt. Diemit demBud­
getprozess verbundenen Ziele undHand­
habungen sind sehr unterschiedlich.

Im Idealfall ist die Budgetierung koor­
diniert mit der strategischen Planung der
Unternehmung. Damit sie ein sinnvolles
Instrument ist, um kurzfristige Entscheide
fällen zu können oder auf Veränderungen
zu reagieren, empfiehlt sich eine detail­
lierte periodengerechte Planung. Sie ist
ein wichtiges Instrument für die finanziel­
le Führung und es versteht sich von selbst,
dass ein Instrument nur dienlich ist, wenn
es auchgenutztwird.Dieperiodengerech­

te Planung widerspiegelt detailliert den
erwarteten betrieblichen und unterneh­
merischenErfolg und ist dieBasisweiterer
Finanzinstrumente wie etwa des Liquidi­
tätsplans. Dieser zeigt den erwarteten
Geldfluss, den Bestand und einen mögli­
chen Finanzierungsbedarf. Das Budget
bildet aber auch die Grundlage zur Ana­
lyse der Abweichungen im Berichtsjahr.

Periodengerecht planen
In jedem Unternehmen zeichnen sich

saisonale Muster ab. Wichtig ist zu erken­
nen, obdiese auf die PlanungderRessour­
cen wie etwaMaterial­, Personal­ und Ka­
pitalbedarf einen Einfluss haben. Die ge­
zielte Auswertung der Ist­Situation kann
in Kongruenz mit den wirtschaftlichen
Zielsetzungen eine fundierte Ausgangsla­
ge begründen. Je nachUnternehmen zeigt
sich ein ganz eigener Kurvenverlauf. Das
kann saisonale oder branchenspezifische
Gründe haben oder mit dem Geschäfts­
modell zusammenhängen. ImGartencen­
ter etwa fällt derHauptumsatz imFrühling
an, in der Schokoladenfabrik um Ostern

und Weihnachten und beim Uhrenher­
steller nach den grossenMessen. Ideal ist,
wenn diese Schwankungen schon bei der
Budgetierung berücksichtigt werden.
Auch sollte der Fokus bei der Jahrespla­
nung bereits auf das Folgejahr gerichtet
sein. Mit diesemWeitblick lassen sich all­
fällige Planungslücken vermeiden und
mögliche Auswirkungen auf die Liquidität
vermindern.

Ob man die Prognosen bezüglich Ein­
nahmen und Ausgaben dabei auf Halbjah­
res­, Quartals­ oder in speziellen Fällen so­
gar aufMonatsperspektive verfeinert, hängt
vomeinzelnenBetrieb ab. Faustregel: Je un­
regelmässiger sich Einnahmen und Ausga­
ben auf das Jahr verteilen, desto feiner soll­
ten die Perioden gewählt werden.

Mit der periodengerechten Verfeine­
rung des Budgets verschafft sich der Un­
ternehmer eine Grundlage, um die tat­
sächlicheEntwicklung im Jahresverlauf zu
kontrollierenund zu steuern.Als logischer
nächster Schritt schliesst hier der Soll­Ist­
Vergleich an. Er zeigt auf, wie sich Progno­
se und tatsächliche Entwicklung am Ende

der definierten Periodeneinheiten gegen­
überstehen. Bei den Posten mit Abwei­
chungen gilt es, die Gründe zu analysie­
ren. Längst nicht jeder Unterschied muss
alarmierend sein. Manchmal ist der
Grund dahinter ganz banal: Eine gebün­
delteMaterialbestellung zumBeispiel, die
in einer bestimmten Periode aus dem
Rahmen fällt, auf zwölf Monate betrachtet
aber völlig budgetkonform ist. Deshalb
empfehlen sich Forecasts, mit denen Er­
wartungswerte für dieGesamtperiode jus­
tiert werden. Spannend wird es dort, wo
sich kein simpler Grund finden lässt.

Resultiert in der Zwischenbetrachtung
ein tieferes Ebitda, kommen Fragen nach
denUrsachen der Abweichung auf: Ist der
Umsatz rückgängig oder sinddieMaterial­
kosten höher? Sind unvorhergesehene
Kosten ins Spiel gekommen oder erhöhter
Personalaufwand?Tut sichhier eine Sche­
re zwischen der budgetierten und der tat­
sächlichen Geschäftsentwicklung auf?
Was steht dahinter? Wird der Geschäfts­
verlauf mit einem einfachen Soll­Ist­Ver­
gleich laufend überprüft, können Abwei­

chungen – und die Ursachen – früh er­
kannt werden.

Engpässe vermeiden
Periodengerechte Budgetierung schafft

auch einewichtigeVoraussetzung, umden
Geldfluss zu steuern:Mit periodisch nach­
geführten Liquiditätsplänen.

EinUnternehmenetwa, das 30Prozent
seines Jahresumsatzes mit dem Weih­
nachtsgeschäft macht, muss diese Ware
meist bezahlen, bevor der entsprechende
Umsatz in die Kasse kommt. Ein anderes
Unternehmen investiert erheblicheKapa­
zitäten undMittel in die Akquisition eines
potenziellen Schlüsselkunden, ohne dass
diesen Aufwendungen Einnahmen ge­
genüberstehen. Dabei laufen die Löhne
und übrigen Betriebsaufwände kontinu­
ierlich weiter. Hier hilft die Kombination
vonperiodengerechter Budgetierungund
Liquiditätsplanung, um Engpässe zu ver­
meiden.

Michèle Hefti-charbon, eidg. dipl. treuhandexpertin,
Vorstandsmitglied, treuhand Suisse, Sektion Zürich.

DenISe WIPf unD DanIel Müller

Die Finanz­ und Wirtschaftskrise sowie
internationaler Druck haben den Ände­
rungsbedarf im Schweizer Versicherungs­
aufsichtsrecht verdeutlicht. Der Bundes­
rat hat reagiert und per 1. Juli 2015 eine
revidierte Aufsichtsverordnung (AVO) in
Kraft gesetzt, welche der Finma als Basis
für weitere regulatorische Anpassungen
im Versicherungsbereich dient. Seit der
Einführung vonneuenAnforderungenvor
knapp drei Jahren sind Prüfgesellschaften
nicht nur beauftragt, die Jahresrechnun­
gen zu prüfen, sondern erledigen als ver­
längerter Arm der Finma einen Teil der
Aufsichtsarbeit. Um die Unabhängigkeit
der Prüfgesellschaften zu wahren, hat die
Finma den Umfang der erlaubten Bera­
tungstätigkeitenbei Prüfkundenerheblich
eingeschränkt. Dadurch verringert sich
die Möglichkeit, zusätzliche Dienstleis­
tungen beim Kunden durchzuführen. Es
eröffnen sich aber gleichzeitig Chancen,
neue Beratungsmandate bei Nichtprüf­
kunden zugewinnen.Aufgrundderneuen
Anforderungen wird sich der Bedarf an

Ressourcen sowohl für Versicherer als
auch für die Prüfgesellschaften nochmals
verstärkt auf wenige Monate nach dem
Abschlussstichtag konzentrieren, dabei
würde eineVerteilung vonnicht zwingend
stichtagsbezogenen Prüfungen über das
Jahr den Druck auf beiden Seiten senken.

Für kleinere Prüfgesellschaften wird es
schwieriger werden, das Spezialwissen
und die Mindestanzahl von Prüfstunden
vorzuweisen, um die Lizenz zu halten. Es
besteht die Gefahr, dass sich der bereits
sehr übersichtliche Markt noch stärker
konzentriert und die Anzahl der Revi­
sionsgesellschaften, welche Prüfungen
durchführendürfen,weiter sinkt.DasAuf­
tragsspektrum der Prüfgesellschaften
durch die Vorschriften der Finma wird in
Zukunft weiter wachsen, wenn sie stärker
auf die Prüfer als Partner setzt. Die Vor­
schriften führen zu Veränderungen inner­
halb der Branche, da die verschärften Un­
abhängigkeitsvorschriften eine Umvertei­
lung der Beratungsmandate fördern.

Denise Wipf, leiterin Versicherungen, und Daniel
Müller, Senior, Mazars Schweiz, Genf.

Roberto Di Nino
Inhaber, Grevag AG, Langenthal BE;
Dozent, Schweizerisches Institut für
die eingeschränkte Revision (SIFER)
Aus- und Weiterbildung: Dipl. Wirtschafts-
prüfer, eidg. dipl. Treuhandexperte, dipl.
Experte in Rechnungslegung/Controlling

Weshalb legen Sie als Dozent treuhändern
den halbtägigen Kurs des Schweizerischen
Instituts für die eingeschränkte revision von
treuhand Suisse nahe?
Der Name Schweizerisches Institut für die
eingeschränkte Revision sagt schon alles:
Das sogenannte SIFER konzentriert sich auf
Fragen rund um die Revision beziehungs-
weise die Wirtschaftsprüfung auf der Ebene
der KMU. Das schliesst ebenfalls Fragen zur
Rechnungslegung ein. Das macht uns zur
richtigen Anlaufstelle für KMU-Treuhänder
und KMU-Revisoren, die auf diesen Gebieten
auf dem neusten Stand sein wollen.

Die neuen Standards gelten für Jahres-
rechnungen ab 31. Dezember 2015. Mit
welchen Herausforderungen haben die
treuhänder zu rechnen?

Das neue Rechnungslegungsrecht wurde per
1. Januar 2013 mit einer zweijährigen Über-
gangsfrist – mit Wahlrecht bezüglich der An-
wendung des bisherigen oder des neuen
Rechnungslegungsrechts – in Kraft gesetzt.
Nach meinen Beobachtungen haben über-
raschend viele KMU diese Übergangsfristen
voll in Anspruch genommen. Nun gilt es aber
ernst, ab dem laufenden Jahr darf nur noch
das aktuelle Rechnungslegungsrecht ange-
wendet werden. Diesbezüglich stelle ich fest,
dass es doch da und dort bei KMU noch Um-
setzungsprobleme gibt, und das wird auch
die Revisoren vor nicht zu unterschätzende
Herausforderungen anlässlich der nächsten
Abschlussprüfung stellen. Auf jeden Fall wer-
den sich die KMU-Revisoren bei der Prüfung
der Jahresrechnungen 2015 auf diese Gege-
benheiten ausrichten müssen.
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Master/Diploma of Advanced Studies

MAS/DAS Corporate Finance
Start 27. Lehrgang: 11. Februar 2016
Info-Veranstaltung: 24. November 2015, 18.15 Uhr, Au Premier, Zürich

MAS/DAS Controlling – DAS Accounting
Start 16. Lehrgang: 11. Februar 2016
Info-Veranstaltung: 24. November 2015, 18.15 Uhr, Au Premier, Zürich

IFZ-Konferenz

Enterprise Risk Management
Perspektiven auf ein ganzheitliches Risikomanagement in Unternehmen
26. November 2015, 08.45 bis 16.45 Uhr, IFZ, Zug

IFZ Abend der Weiterbildung
Info-Veranstaltung zu allen IFZ-Weiterbildungen
4. November 2015, 18.15 Uhr, IFZ, Zug

www.hslu.ch/ifz-weiterbildung, www.hslu.ch/ifz-konferenzen
T +41 41 757 67 67, ifz@hslu.ch
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STEUERTELEFON DES «TAGES-ANZEIGERS»
Mit einer Leserschaft von mehr als 450 000 Personen bietet der «Tages-
Anzeiger» eine Reichweite wie kaum ein anderes Printmedium der 
Schweiz. Umso erfreulicher ist, dass es unserer Sektion gelungen ist, im 
Februar und im März 2015 das traditionelle und sehr beliebte Steuerbera-
tungs-telefon des «Tages-Anzeigers» zu übernehmen. Zwei Teams mit je 
vier Sektionsmitgliedern stellten sich je einen Tag lang den Fragen aus der 
Leserschaft. Die Gegenleistung für ihren honorarfreien Einsatz: ein erleb-
nisreicher Tag auf der Redaktion, umfangreiche Berichterstattung zu den 
spannendsten Leserfragen und prominent platzierte Ankündigungsinsera-
te im Vorfeld. Der Vorstand bedankt sich bei den acht beteiligten Mitglie-
dern nochmals ganz herzlich für diesen Einsatz im Dienst unserer Branche 
und unseres Verbands. Die Chancen sind intakt, dass unsere Sektion auch 
im Februar und März 2016 ein oder zwei starke Beratungsteams ans Steu-
ertelefon des «Tages-Anzeigers» setzen darf. 

STEUERSAISON – VIEL BETRIEB AUCH IN DEN MEDIEN 
Viele Regionalzeitungen in unserem Sektionsgebiet realisieren in den 
Monaten Januar bis März jeweils Sonderseiten oder Beilagen, die sich 
dem Thema Steuern widmen. Die redaktionellen Beiträge zu aktuellen 
Steuerfragen, mit denen unsere Sektion in diesen Publikationen seit ei-
nigen Jahren Präsenz und Kompetenz markiert, erfreuen sich immer 
grösserer Beliebtheit. Dementsprechend breit ist die daraus resultierende 
Berichterstattung. Den besten Eindruck davon vermittelt die Rubrik 
«Medienspiegel» unter www.treuhandsuisse-zh.ch.

BREITE STREUUNG DES UP|DATE
Der Newsletter UP|DATE mit seinen drei Ausgaben pro Jahr wird nach wie 
vor sehr geschätzt. Heute nutzen bereits 48 Prozent aller Firmenmitglieder 
dieses Instrument für ihre Kundenpfl ege. Die gedruckte Aufl age liegt mit 
23 000 Exemplaren weiterhin auf hohem Niveau. Gleichzeitig nimmt – 
parallel zur generellen Entwicklung in der Medienwelt – die Nachfrage 
nach der elektronischen Version stetig zu. Viele Mitglieder bestellen den 
UP|DATE in PDF-Form für die Aufschaltung auf ihrer eigenen Firmenweb-
site und für den Mailversand an ihre Kunden.                                                               n
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Zürich

TA-Steuertelefon

Ruedi Baumann

Ich brauche eine Putzfrau, weil ich 
nicht mehr allein zurechtkomme. 
Kann ich diese Kosten abziehen?
Nein, das können Sie nicht. Die Kosten 
für eine Putzfrau gehören zu den priva-
ten Lebenshaltungskosten, wie bei-
spielsweise Strom, Heizung oder Nah-
rungsmittel. Abzüge für eine Haushalt-
hilfe können Sie nur mit einem Arzt-
zeugnis geltend machen, wenn Sie kör-
perlich behindert sind. 

Ich muss inzwischen sehr viel für 
meine Krankenkasse bezahlen. 
Kann ich das in der Steuererklärung 
abziehen?
Ja, aber nur im Rahmen der Versiche-
rungsprämienpauschale. Diese beträgt 
beispielsweise bei der Staatssteuer für 
ein verheiratetes Paar 5200 Franken 
oder pro Kind 1300 Franken.

Ich bin Angestellter, werde 2017 mit 
65 Jahren pensioniert und habe zwei 
3.-Säule-Konti. Was empfehlen Sie 
mir? Kommt eine Einzahlung in die 
Pensionskasse infrage?
Steuerlich sinnvoll wäre, dass Sie die 
beiden Konti getrennt in verschiedenen 
Jahren auflösen. Diese Erträge werden 
zwar separat und zu einem reduzierten 
Satz versteuert, unterliegen aber eben-
falls einer progressiven Besteuerung. 
Die Besteuerung erfolgt unabhängig von 
Ihrem normalen Einkommen. Wir emp-
fehlen generell die Führung mehrerer 
3.-Säule-Konti. In Ihrem Fall würde ich 
eines dieses Jahr und eines im nächsten 
Jahr auflösen, um die Progression zu 
brechen. Spätestens bei Erreichen des 
ordentlichen Pensionsalters werden die 
Konti besteuert. Einzahlungen direkt 
vom 3.-Säule-Konto in die Pensionskasse 
sind ohne steuerliche Folgen möglich, 
aber nur sinnvoll, wenn Sie keine Kapi-
talbezüge aus der Pensionskasse planen 
und die dreijährige Sperrfrist für Kapi-
talbezüge einhalten können. 

Ich bin im Kanton Zürich fest  
angestellt und erteile an der  
Universität Luzern zusätzlich ein 
paar Vorlesungen. Jetzt habe ich von 
der Uni die Mitteilung erhalten, dass 
eine Kopie meines Lohnausweises 
der Steuerbehörde zugestellt worden 
sei. Ist dieses Vorgehen korrekt?
In einzelnen Kantonen ist das Versen-
den eines Lohnausweises an die Behör-
den gesetzlich vorgeschrieben, im Kan-
ton Zürich aber nicht. Nichtsdestotrotz 
sind Sie verpflichtet, alle Nebenein-
künfte und Lohnausweise aufzuführen.

Ich hatte vor 20 Jahren in Italien für 
90 000 Franken ein Haus gekauft 
und dieses in der Steuererklärung 
jedes Jahr entsprechend deklariert. 
Nun habe ich es für eine halbe 
Million verkauft. Gibt das Probleme?
Eine Grundstückgewinnsteuer für das 
Haus in Italien müssen Sie in der Schweiz 
nicht bezahlen. In der Schweiz haben 
Sie beim Vermögen wohl mehrere Jahre 
lang zu wenig deklariert. Wir sind der 
Ansicht, dass das keine Probleme gibt, 
da es sich um eine Bewertungsfrage han-
delte. Wir raten Ihnen aber, in der 
Steuer erklärung den Verkaufspreis zu 
erwähnen, damit die Vermögensent-
wicklung nachvollzogen werden kann.

Ich habe in meinem Haus dringend 
notwendige Modernisierungen  
vorgenommen: neue Heizung, neue 
Küche, ein neues Badezimmer samt 
Closomat. Was kann ich abziehen?
Bei der Modernisierung des Badezim-
mers können Sie in der Regel zwei Drit-
tel abziehen, beim gleichwertigen Ersatz 
von Geräten und Einrichtungen – zum 
Beispiel Heizung und Dusche – den vol-
len Betrag. Sobald Sie aber aufrüsten, 
zum Beispiel mit einem Closomat oder 
einer Dampfdusche, können Sie nur ein 

Viertel abziehen. Das gilt auch bei Kü-
chen: Wenn in Altwohnungen durch den 
Einbau einer Küchenkombination oder 
den Ersatz von Chromstahl durch Natur-
steine ein grösserer Komfort resultiert, 
sind nur zwei Drittel abziehbar.

Ich plane, mein Haus umfassend  
zu sanieren. Kann ich die Kosten  
gestaffelt über mehrere Jahre 
geltend machen und so meine  
Einkommensteuer über mehrere 
Jahre reduzieren?
Ja, das empfehlen wir Ihnen auch. Sie 
müssen zusammen mit den Handwer-
kern aktiv planen. Zum Beispiel: den 
Schreiner im Herbst, den Maler im Früh-
ling und den Gärtner im nächsten Jahr. 
Wichtig ist, dass Sie auch die Rechnun-
gen im jeweiligen Jahr bezahlen und 
nicht einfach aufschieben – das toleriert 
das Steueramt nicht. 

Ich habe auf meinem Dach eine 
Solaranlage eingebaut. Den Strom 
speise ich ins EKZ-Netz ein und 
beziehe meinen Eigenbedarf wieder. 
Muss ich den vollen Ertrag aus  
dem Stromverkauf als Einkommen  
deklarieren oder bloss die Differenz?
Die Vergütung für den eingespeisten 
Strom muss vollständig als Ertrag dekla-
riert werden. Davon abzugsfähig sind 
allfällige Unterhaltskosten für die Solar-
anlage. Der eigene Stromverbrauch 
kann nicht abgezogen werden, da es sich 
um Lebenshaltungskosten handelt. 

Ich habe eben die Steuererklärung 
ausgefüllt und mit Schrecken  
festgestellt, dass ich letztes Jahr  
ein Aktienkonto im Wert von 
200 000 Franken schlicht vergessen 
hatte. Was tun?
Wenn Sie noch nicht definitiv veranlagt 
sind, dann schicken Sie diese Informa-
tion samt Unterlagen sofort per einge-
schriebenem Brief ans Steueramt. Wenn 
Sie bereits veranlagt sind, haben Sie die 
Möglichkeit zu einer Selbstanzeige. 
Diese ist beim ersten Mal straffrei. 

Ich bezahle den Unterhalt des  
Grabes meiner Eltern selbst, meinen 
Geschwistern belaste ich nichts. 
Kann ich diese Kosten abziehen?
Nein, das können Sie nicht, diese Kosten 
gehören zu den normalen Lebenshal-
tungskosten. Etwas pointiert gesagt: 
Spenden an Tote sind nicht abziehbar.

Wir sind ein älteres Ehepaar und 
werden von unseren Töchtern 
finanziell unterstützt, damit wir im 
Haus bleiben können. Müssen wir 
diese Unterstützung deklarieren ?
Unterstützungsleistungen von Familien-
mitgliedern sind in der Regel steuerfrei.

Ich habe vor ein paar Jahren für  
mein Haus eine 10-Jahres-Hypothek 
abgeschlossen, die nun viel zu teuer 
ist. Nun habe ich diese in eine neue, 
günstigere Hypothek umgewandelt, 
musste aber eine Strafprämie bezah-
len. Kann ich diese abziehen?
Ja. Dafür können Sie für die neue Hypo-
thek weniger abziehen. 

Wir haben ein kleines Haus im 
Schwarzwald gekauft. Wie und wo 
muss ich das versteuern?
Grundbesitz muss grundsätzlich im je-
weiligen Land versteuert werden. Ihr 
neues Häuschen müssen Sie in Ihrer 
Schweizer Steuererklärung trotzdem de-
klarieren. Ihr Besitz in Deutschland er-
höht lediglich den Steuersatz, den Wert 
der Liegenschaft müssen Sie nicht ver-
steuern. Beispiel, wenn das Haus 
100 000 Franken wert ist und Sie 1 Mil-
lion übriges Vermögen in der Schweiz 
haben, dann versteuern Sie 1 Million 
zum Steuersatz von 1,1 Millionen Fran-
ken. Ebenfalls muss für das Haus in 
Deutschland ein angemessener Eigen-
mietwert deklariert werden.

Ich wohne abgelegen im Tösstal und 
arbeite zu teils späten Stunden in  
Opfikon. Mit dem ÖV schaffe ich das 
nicht. Bisher habe ich alle meine  
Autokilometer abziehen können. Ich 
habe gehört, dass das ändern soll.
Das stimmt teilweise. Für die direkte 
Bundessteuer wird der Fahrtkosten-
abzug bereits ab der Steuerperiode 2016 
auf 3000 Franken begrenzt. Im Kanton 
Zürich ist eine mögliche Begrenzung in 
Diskussion und eine entsprechende Vor-
lage in der Vernehmlassung. Darauf 
wird der Regierungsrat dem Kantonsrat 
eine Vorlage unterbreiten. 

Ich habe für eine Million eine neue 
Wohnung gekauft, als steuerlicher 
Verkehrswert wurde mir nun eine 
halbe Million genannt. Was gilt nun?
Grundsätzlich muss auf die amtliche Be-
wertung abgestellt werden. Die Bewer-
tung erhalten Sie bei Ihrem Gemeinde-

steueramt. Grundsätzlich muss der 
Steuer wert mindestens 70 Prozent des 
Marktwerts betragen; in Ihrem Fall also 
700 000 Franken. 

Ich bin ein Energiecontracting mit 
den EKZ eingegangen. Diese über-
nehmen Planung, Finanzierung und 
Bau, ich beziehe Strom, Heizung 
und Warmwasser zu einem festen 
Preis. Was kann ich als Unterhalts- 
und Amortisationskosten abziehen?
Kosten für Strom, Heizung und Warm-
wasser sind grundsätzlich nicht abzugs-
fähige Lebenshaltungskosten. Sofern Sie 
die Kosten für den Unterhalt separat 
und eindeutig nachweisen können, sind 
diese Kosten als Liegenschaftenunter-
haltskosten abzugsfähig. Sofern – bei 
 einer bestehenden Baute – abzugsfähige 
Energiesparmassnahmen vorliegen, 
können die in der Vergütung enthalte-
nen oder separat bezahlten Kosten für 
folgende Aufwendungen abgezogen wer-
den: Demontage einer allfällig bestehen-
den Anlage sowie Planung und Installa-
tion der Ersatzanlage.

Ich musste mir ein Hörgerät für 
6000 Franken anschaffen. Kann ich 
dies steuerlich abziehen?
Ja, das können Sie, dabei gilt aber wie 
bei allen Krankheitskosten ein Selbst-
behalt von fünf Prozent des steuerbaren 
Einkommens. Wenn Sie ein steuerbares 
Einkommen von 60 000 Franken haben, 
beträgt der Selbstbehalt 3000 Franken. 
Zu den Krankheitskosten können Sie 
auch alle anderen Auslagen (Medika-
mente, Arztkosten, Zahnarzt, Unterhalt 
des Hörgerätes) dazuzählen, die nicht 
durch die Krankenkasse bezahlt sind 
(10 Prozent der Gesundheitskosten mi-
nus Franchise). 

Ich habe für meinen Enkel ein 
Jugendsparkonto eröffnet.  
Wer muss nun Vermögen und  
Einkommen versteuern?
Grundsätzlich Sie als Grosseltern; Sie er-
halten schliesslich auch die Bankbelege. 
Ihr Enkel und seine Eltern wissen allen-
falls gar nichts von diesem Konto. 

Kann ich die Kosten für die  
Verwaltung meines Vermögens und 
für den Steuerberater abziehen?
Wenn Sie Ihre Steuererklärung von ei-
nem Spezialisten ausfüllen lassen, kön-
nen Sie dessen Kosten ebenso wenig gel-

tend machen wie Ihre eigene Zeit. Abzie-
hen können Sie bloss drei Promille des 
Wertes der fremdverwalteten Wert-
schriften, allerdings ohne Konti.

Ich habe riesige, wertvolle  
Topfpflanzen und lasse diese  
extern überwintern. Kann ich  
die Kosten abziehen?
Nein, weil Topfpflanzen nicht Bestand-
teil des Grundstücks sind. Anders ver-
hält es sich bei den Kosten für einen 
Gärtner. Gartenunterhalt, Rasenmähen 
und Baumschnitt sind für Eigentümer 
von Grundstücken abzugsfähig.

Gibt es einen Unterschied zwischen 
der steuerlichen Behandlung eines 
Gärtners und einer Putzfrau?
Theoretisch können Sie die Kosten für 
die Putzfrau, die den Vorplatz wischt, 
nicht abziehen, da diese allgemeine 
 Lebenshaltungskosten darstellen. Wenn 
der Gärtner nach dem Rasenmähen 
auch noch den Platz wischt, sind die 
Kosten des Platzwischens ebenfalls 
nicht abzugsfähig. 

Ich war das ganze Jahr arbeitslos 
und habe Taggelder bezogen. Kann 
ich Berufsauslagen geltend machen?
Ja, Sie können den Pauschalabzug für 
Berufsauslagen sowie die Pauschale für 
Weiterbildung geltend machen. Wenn 
Sie für Bewerbungen höhere Auslagen 
geltend machen können, werden diese 
anstelle des Pauschalabzugs zugelassen, 
sofern Sie diese Kosten belegen. 

Unsere Tochter braucht Nachhilfe in 
Mathematik, und unser Sohn besucht 
das Ski- und das Fussballlager. Was 
können wir abziehen?
Nichts. Ausbildungs- und Lebenshal-
tungskosten von minderjährigen Kin-
dern werden steuerlich durch den Kin-
derabzug sowie den zusätzlichen Versi-
cherungsabzug berücksichtigt. 

Ich habe ein neues Auto geleast. 
Kann ich diese Kosten abziehen?
Nein. Ein Leasingvertrag stellt keinen 
Kreditvertrag dar und ist somit auch 
keine verzinsliche Kapitalschuld.

Ich habe nach vielen Jahren endlich 
im Lotto 20 000 Franken gewonnen. 
Kann ich die früheren Einsätze 
abziehen?
Im Kanton können Sie die Einsätze im je-
weiligen Kalenderjahr – sofern Sie sie be-
legen können – vom Gewinn abziehen. 
Die Abzüge können aber nicht grösser 
sein als die Höhe des Bruttogewinns. 
Verluste aus Lottospielen können Sie 
nicht geltend machen. Bei der direkten 
Bundessteuer dagegen können von  
den einzelnen Gewinnen aus Lotterien 
oder lotterieähnlichen Veranstaltungen 
5 Prozent, höchstens jedoch 5000 Fran-
ken, als Einsatzkosten abgezogen wer-
den. Diese Regelung kommt bei den 
Staats- und Gemeindesteuern ab Steuer-
periode 2015 ebenfalls zum Einsatz.

«Spenden an Tote gibt es nicht»
Vier Steuerexperten haben gestern auf der TA-Redaktion über 200 Fragen beantwortet. Dabei ging es meistens um 
Abzugsmöglichkeiten bei Krankheit, baulichen Investitionen und Ausbildung. Hier die wichtigsten Antworten. 

Die Telefonleitungen waren gestern meistens 
besetzt. Je rund 50 Fragen konnten die vier 
Steuerexperten von Treuhand Suisse beant-
worten: Christian Götz (AMH Treuhand 
GmbH, Wetzikon), Arno Rolny (Rolny & 
Partner AG, Stäfa), Orlando Vanoli (BDO AG, 
Zürich) und Marco Willi (Willi & Partner AG, 
Wetzikon). Schriftliche Fragen und E-Mails 
können nicht beantwortet werden. Der 
«Tages-Anzeiger» führt am Mittwoch, 
11. März, ein zweites Steuertelefon durch. 
Unter der Nummer 044 248 50 00 werden 
vier weitere Experten von Treuhand Suisse 
Fragen beantworten. Die Antworten werden 
jeweils durch Robert Huber, Chef Division 
Süd des kantonalen Steueramtes, und seinen 
Stellvertreter Thomas Schenkel gegengele-
sen und allenfalls präzisiert. (TA)

Nächste Chance am 11. März
Zweites TA-Steuertelefon 

Die Experten von Treuhand Suisse: Christian Götz, Arno Rolny, Orlando Vanoli und Marco Willi (von links). Foto: Doris Fanconi 

Zwei Teams von 
TREUHAND|SUISSE- 
Mitgliedern gewähr-
leisten kompetente 
Beratung am 
traditionellen Steuer-
beratungstelefon des 
«Tages-Anzeigers».

STEUERTELEFON

Christian Götz
Dipl. Experte in Rechnungs-
legung und Controlling
AMH Treuhand GmbH, Wetzikon

Arno Rolny
Lic. iur., dipl. Steuerexperte
Rolny & Partner AG, Stäfa

Dr. Orlando Vanoli
Rechtsanwalt, Steuerexperte SSK
BDO AG, Zürich

Marco Willi
Dipl. Steuerexperte
Willi & Partner AG, Wetzikon

18. FEBRUAR
10.00 UHR

Haben Sie Fragen zur 
Steuererklärung?

Steuerexperten von TREUHAND SUISSE beantworten 
den Leserinnen und Lesern des Tages-Anzeiger 
telefonisch Fragen rund um die Steuererklärung. 
Schriftliche Anfragen und E-Mails können nicht 
beantwortet werden. Eine Auswahl der Antworten 
finden Sie am nächsten Tag im Tages-Anzeiger.

18. Februar 2015 mit 
Steuerexperten von TREUHAND SUISSE
Telefon 044 248 50 00
10.00 bis 13.00 Uhr 
14.00 bis 16.00 Uhr

TREUHAND SUISSE ist der Berufsverband von Treuhänderinnen 
und Treuhändern, die auf die Beratung von KMU und Privatpersonen 
spezialisiert sind. www.treuhandsuisse-zh.chspezialisiert sind. www.treuhandsuisse-zh.ch

STEUERTELEFON

Maria Bassi
Dipl. Treuhandexpertin/ 
LL. M. Taxation
ACC Treuhand GmbH, 
Pfäffikon SZ

Rudolf Brauchli
Dipl. Treuhandexperte
Advise Treuhand AG, 
Meilen-Zug-Freienbach

Michel Frehner
Dipl. Treuhandexperte/MAS
Gasser und Frehner Treuhand AG, 
Meilen

Michael Schnetzer
Dipl. Treuhandexperte
TBO Treuhand AG, 
Zürich

11. MÄRZ
AB 10 UHR

Haben Sie Fragen zur 
Steuererklärung?
Steuerexperten von TREUHAND SUISSE beantworten den Leserinnen und Lesern des Tages-Anzeiger 
telefonisch Fragen rund um die Steuererklärung. Schriftliche Anfragen und E-Mails können nicht 
beantwortet werden. Eine Auswahl der Antworten finden Sie am nächsten Tag im Tages-Anzeiger.

11. März 2015 mit 
Steuerexperten von TREUHAND SUISSE
Telefon 044 248 50 00
10.00 bis 13.00 Uhr 
14.00 bis 16.00 Uhr

TREUHAND SUISSE ist der Berufsverband von Treuhänderinnen 
und Treuhändern, die auf die Beratung von KMU und Privatpersonen 
spezialisiert sind. www.treuhandsuisse-zh.ch
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AUS- UND WEITERBILDUNG

Unserer Sektion liegt es am Herzen, ihre Mitglieder mit einem ausgewogenen und aktuellen 
Weiterbildungsangebot zu unterstützen. Die Themen werden durch unsere Weiterbildungskom-
mission sorgfältig ausgewählt und vom Kurssekretariat professionell umgesetzt. Wie die lang-
jährige Erfahrung zeigt, wissen sowohl die Teilnehmer von Fachkursen als auch die Referenten 
dies sehr zu schätzen.

WECHSEL IN DER LEITUNG DES KURSSEKRETARIATS PER 1. JANUAR 2016
Elisabeth Schmotzer leitet das Kurssekretariat seit vielen Jahren sehr erfolgreich und hat das 
Kurswesen auf solide Beine gestellt. Ihr Engagement für das Kurssekretariat endet per  
31. Dezember 2015. Neue Ideen setzte Elisabeth Schmotzer immer goldrichtig um. Dazu gehö-
ren auch die Stämme, für deren Erfolg sie massgeblich verantwortlich ist. Wir danken Elisabeth 
Schmotzer für ihren wertvollen Einsatz im Dienst der Weiterbildung. 
Ab 1. Januar 2016 übernimmt Ulrich Fink die Führung des Kurssekretariats. Aufgrund des Um-
zugs der Geschäftsstelle in eigene Büroräumlichkeiten hat der Vorstand entschieden, auch das 
Kurssekretariat am neuen Standort anzusiedeln. Barbara Lötscher, die zurzeit im Kurssekretariat 
unter der Leitung von Elisabeth Schmotzer tätig ist, wird auf die Geschäftsstelle wechseln und 
dort das Kurssekretariat weiterbetreuen. Damit bleibt sie weiterhin Ansprechpartnerin für Refe-
renten, Kursteilnehmer und Mitglieder in sämtlichen Belangen unseres Kursangebots.

WEITERBILDUNGSKOMMISSION WEKO
Elisabeth Schmotzer wird per Ende Jahr auch ihre Tätigkeit in der WEKO beenden, was wir sehr 
bedauern. Das bestehende Team, das sich aus Samuel Dafner, dem Ressortleiter Weiterbildung 
unserer Sektion, sowie Doris Graf und Daniel Meier zusammensetzt, wurde im Verlauf des Jah-
res mit folgenden Personen ergänzt:
•	 Christian Feller, Merkli & Partner AG 
•	 Ulrich Fink, Geschäftsführer Sektion Zürich und Kursleiter ab 1. Januar 2016

FAVORITEN IM KURSJAHR 2014/2015
Das Kursjahr 2014/2015 ist bereits abgeschlossen. Zu den Highlights gehörte unter anderem 
•	 das Seminar zu den strafrechtlichen Folgen hinsichtlich der Mehrwertsteuer mit 
	 Emanuel Lauber und Branko Balaban;
•	 das Tagesseminar zusammen mit der Sektion Innerschweiz und der Deutschen Handels-
	 kammer, welches sich am Vormittag auf die steuerlichen Auswirkungen hinsichtlich der 
	 Vernehmlassung zu Ausbau und Finanzierung der Bahninfrastruktur «FABI» konzentrierte 
	 und am Nachmittag die Nachlassplanung EU-CH durchleuchtete;
•	 die neue Zusammenarbeit mit dem Limmattaler Finanzkongress, welcher am 
	 4. Dezember 2014 im «Trafo» in Baden sowie am 16. April 2015 im «Mövenpick» in 
	 Regensdorf durchgeführt wurde.

ZEITEN DER VERÄNDERUNG 
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AUS- UND WEITERBILDUNG

KURSPROGRAMM 2015/2016
Das neue Kursprogramm ist schon seit dem Spätsommer im Umlauf. Es stützt sich wie in den 
Vorjahren stark auf unsere Stämme, die allerdings ein neues «Etikett» erhalten haben:
• der Treuhand-Stamm heisst neu TREUHAND|WISSEN
• der Steuer-Stamm heisst neu STEUER|WISSEN
• der MWST-Stamm heisst neu MWST|WISSEN

Der Begriff «Stamm» ging auf die Anfangszeiten des Kurssekretariats zurück. Damals wurden 
die Veranstaltungen mit zehn bis fünfzehn Personen durchgeführt und hatten effektiv einen 
Stammtischcharakter. In der Zwischenzeit besuchen jeweils rund 100 Personen die Halbtages-
Seminare im «Mövenpick» in Regensdorf und im Zürcher Volkshaus. Vor diesem Hintergrund hat 
die Namensänderung sicher ihre Berechtigung.

REFERENTENANLASS IM ZÜRCHER ZOO
Alle zwei bis drei Jahre führt das Kurssekretariat einen Referentenanlass durch, welcher dieses 
Jahr am 4. September 2015 stattfand. Einige treue, aber auch neu hinzugekommene Referenten 
trafen sich gemeinsam mit ihren Partnern, mit der Weiterbildungskommission und mit einigen 
Vorstandsmitgliedern unserer Sektion in der «Thai Lodge» des Elefantenhauses im Zürcher Zoo 
zum Apéro. Nach einem spannenden Besuch bei Tigern und Löwen folgte ein köstliches Nacht-
essen im Restaurant Altes Klösterli beim Zoo. Die Stimmung war ausgezeichnet und der Anlass 
fand grossen Anklang.                                                                                                                   n
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Praxisbezug und hohe Qualität in allen Belangen stehen bei der Realisierung der Fachzeitschrift 
«TREX – Der Treuhandexperte» im Vordergrund. Diese konsequente Ausrichtung auf den Leser-
nutzen hat sich auch im vergangenen Jahr bezahlt gemacht. Während in der Medienlandschaft 
die Abonnementszahlen und die Werbeeinnahmen generell sinken, erfreut sich die führende 
Fachzeitschrift für KMU-Treuhänder weiterhin zunehmender Beliebtheit.

ABONNENTENZAHLEN STEIGEN WEITER
Auch im vergangenen Geschäftsjahr konnte der TREX zahlreiche neue Abonnenten gewinnen. 
Sie haben die Abgänge aufgrund der natürlichen Fluktuation mehr als wettgemacht. Unter dem 
Strich gelang eine Steigerung um exakt 100 Abonnements (2,1%). Dazu haben nicht nur die 
erhöhten Mitgliederzahlen im Verband, sondern auch eine Zunahme bei den Drittabonnenten 
beigetragen.
Neben der gedruckten Version steht der Inhalt unserer Zeitschrift den Abonnenten auch im In-
ternet zur Verfügung. Damit erfüllen wir eine häufi g geäusserte Anforderung an den TREX. Wir 
werden diese Entwicklung auch künftig genau beobachten und weitere Massnahmen treffen, 
sollte eine Korrektur der Vertriebsstrategie notwendig werden.

Die WEMF-Bestätigung für den Zeitraum vom 1. Juli 2014 bis 30. Juni 2015 attestiert uns eine 
total verbreitete Aufl age von 4926 Exemplaren. Zusammen mit allen Gratis- und Austausch-
abonnements für die Verbandsgremien, Bibliotheken sowie andere Verbände und Institutionen 
wurde der TREX mit einer durchschnittlichen Aufl age von 5300 Exemplaren gedruckt.

TREX-NEWSLETTER MIT STEIGENDEN ABONNENTENZAHLEN
Auch die Nutzer des kostenlosen Newsletters, der seit 2013 im Vorfeld jeder Ausgabe über de-
ren wichtigste Inhalte informiert, nehmen stetig zu. Zum Ende des Geschäftsjahrs hatten rund 
450 Personen diesen Newsletter abonniert.

ABONNENTENWERBUNG ZEIGT WIRKUNG
Alle neu gegründeten Treuhandunternehmen erhalten vom TREX das Angebot, die Fachzeit-
schrift ein Jahr lang zu Sonderkonditionen zu abonnieren. Die daraus resultierenden Abschlüsse 
zeigen, dass dies von der Branche geschätzt wird. Darüber hinaus hat die Redaktion im abge-
laufenen Geschäftsjahr mit einer gezielten Werbeaktion einen neuen Weg beschritten. Statt mit 
einem Probeexemplar und anschliessendem Telefonmarketing auf potenzielle Abonnenten zu-
zugehen, haben diese per Flyer das Angebot erhalten, den TREX für ein Jahr zu Sonderkonditi-
onen zu beziehen. Dieser kostenfreundliche Werbemechanismus hat zu 136 Neuabonnementen 
geführt. Das entspricht knapp 5% aller angeschriebenen Adressen und stellt im heutigen Print-
markt einen soliden Wert dar. 

FACHZEITSCHRIFT
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WEITERHIN AUF ERFOLGSKURS

ABONNEMENTSZAHLEN 30.9.2010 30.9.2011 30.9.2012 30.9.2013 30.9.2014 30.9.2015

Verbandsmitglieder  1957  1980  1992  2030  2057   2103

Drittabonnenten  3014  2674  2763   2708  2703   2757

Total Abonnements   4971  4654  4755  4738  4760   4860
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UMSATZ BEIM INSERATGESCHÄFT GEHALTEN
Der Umsatz bei den Inseraten und den Beilagen konnte auf hohem Ni-
veau gehalten werden. Dies, obwohl die Akquisition in einem ange-
spannten Marktumfeld äusserst schwierig geworden ist. Weiterhin stel-
len wir eine Verschiebung auf alternative Werbemassnahmen wie Direct 
Marketing, Event Marketing und Internetwerbung fest. Deshalb werden 
Inserate, wenn überhaupt, aus Kostengründen eher in kleinerem For-
mat und in Schwarz-Weiss platziert. Dank Neukunden und dem Einsatz 
unserer Inseratagentur Rub Media AG konnte diese Entwicklung teil-
weise kompensiert werden. 

BANNERWERBUNG IM INTERNET IMMER AUSGEBUCHT
Da die Anzahl der Bannerwerbeplätze im Internet zugunsten einer 
übersichtlich gestalteten Website beschränkt wurde, sind die Banner-
plätze heiss begehrt und während des gesamten Jahres immer ausge-
bucht.

INHALTLICHE QUALITÄT, EINGESPIELTES TEAM
Ausschlaggebend für die Qualität der Fachbeiträge und die Vielfalt der 
Themen sind in hohem Mass die beteiligten Autoren. Es gehört zum 
Erfolgsrezept des TREX, dass er hier auf kompetente Fachleute zählen 
kann. Auch die Zusammenarbeit zwischen der Redaktion mit der Chef-
redaktorin Andrea Vogel und den verschiedenen Mitarbeitern der Dru-
ckerei galledia ag ist hoch professionell. Sie hat auch im Geschäftsjahr 
2014/2015 einen praktisch fehlerfreien, pünktlich ausgelieferten TREX 
gewährleistet. Auf höchstem Niveau arbeiteten auch die Übersetzer des 
«L’expert fi duciaire», die mit viel Know-how und Fingerspitzengefühl alle 
Klippen der französischen Sprache meisterten.

REDAKTIONSKOMMISSION 
IN BERN UNTERWEGS
Seite an Seite mit der Redaktion arbeitet die 
Redaktionskommission. Unter der Leitung des 
Präsidenten Beat Vögele gehören ihr aus der 
Deutschschweiz Toni Bussmann, Ulrich Fink 
als Redaktionsleiter, André Ginesta und And-
rea Vogel als Chefredaktorin an. Aus dem Zen-
tralverband wird sie durch Vanessa Lincoln 
verstärkt. Ferner sorgen Armelle Godichet und 
Dr. Pascal Montavon – beide aus der West-
schweiz – dafür, dass die Zweisprachigkeit der 
Zeitschrift auch in der Redaktionskommission 
vertreten ist. Fünf Telefonkonferenzen und eine 
Anwesenheitssitzung bereiten die einzelnen 
Ausgaben des TREX vor. Die Anwesenheitssit-
zung fand in diesem Jahr in Bern im Zentralsek-
retariat statt. Nach der Sitzung und einem 
gemeinsamen Mittagessen begab sich die 
Redaktionskommission auf eine nicht ganz 
alltägliche Führung durch die Berner Innen-
stadt.

HERVORRAGENDE ZUSAMMENARBEIT
Die hervorragende Zusammenarbeit aller Be-
teiligten sorgt für einen TREX, der nicht um-
sonst die führende Zeitschrift für KMU-Treu-
händer ist. Der Vorstand bedankt sich bei 
Redaktionsleiter, Chefredaktorin, Redaktions-
kommission, Autoren und allen weiteren Be-
teiligten für die hervorragende Arbeit.          n
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FACHFRAGEN

DIE EINGESCHRÄNKTE REVISION  
IM FOKUS 
Für das Ressort Fachfragen war das Geschäftsjahr 2014/2015 eine relativ ruhige Zeit. Umso mehr 
wurde unser Ressortverantwortlicher, Vorstandsmitglied Christian Nussbaumer, im Schweizerischen 
Institut für die Eingeschränkte Revision (SIFER) gefordert, das unter seiner Leitung steht.

NEUAUFLAGE DES SCHWEIZER STANDARDS FÜR DIE EINGESCHRÄNKTE 
REVISION (SER 2015)
Die beiden Berufsverbände TREUHAND|SUISSE und EXPERTsuisse veröffentlichen gemeinsam auf 
den 1. Januar 2016 einen überarbeiteten Standard für die eingeschränkte Revision (SER 2015). Die 
Aktualisierung des bisher gültigen Standards SER 2007 wurde nötig, weil sich die eingeschränkte 
Revision seither weiterentwickelt hat und weil sich einige gesetzliche Rahmenbedingungen in den 
letzten Jahren geändert haben. Dies betrifft insbesondere die Erhöhung des Schwellenwerts, der 
dafür massgeblich ist, ob eine eingeschränkte Revision durchgeführt werden kann. Angesprochen 
ist damit aber auch das neue Rechnungslegungsrecht, das seit dem 1. Januar 2013 in Kraft ist. 
Der neue Standard SER 2015 basiert auf den Bausteinen des etablierten und erfolgreichen Stan-
dards aus dem Jahr 2007. Ergänzt wurde dieser unter anderem um die folgenden Themen:
•	 Bestimmung von Qualitätsüberlegungen
•	 Besondere Prüfungshandlungen bei der Erstprüfung
•	 Berücksichtigung von Fehlaussagen im Vorjahresabschluss
•	 Zusätzliche Berichtsmuster für modifizierte Prüfungsberichte

Der SER 2015 gilt für die eingeschränkte Revision von Jahresrechnungen für Perioden, die am  
31. Dezember 2015 oder danach enden, und ist für sämtliche Verbandsmitglieder verbindlich.

SWISS QUALITY & PEER REVIEW AG
Der Betrieb eines internen Qualitätssicherungssystems setzt voraus, dass mindestens zwei Fach-
leute in der Unternehmung über eine Zulassung durch die Revisionsaufsichtsbehörde verfügen. Das 
Fehlen einer zweiten Person bedeutet, dass kein vollständiges Qualitätssicherungssystem (QS) ein-
gesetzt werden kann und keine wirksame Überwachung möglich ist. Die auf den 1. Januar 2014 
gegründete Swiss Quality & Peer Review AG bietet genau an diesem Punkt Unterstützung: KMU 
können als Mandanten der Swiss Quality & Peer Review AG die interne Nachschau sowie ein funk-
tionierendes Qualitätssicherungssystem beziehen, umsetzen und einfach pflegen. Das Dienstleis-
tungsangebot umfasst u.a. massgeschneiderte Software, ein Handbuch und eine jährliche Weiterbil-
dung. Ab dem 1. Januar 2016 dürfen grundsätzlich nur noch Revisionsdienstleistungen durchgeführt 
werden, wenn im Revisionsunternehmen ein internes Qualitätssicherungssystem implementiert ist.

«DIE EINGESCHRÄNKTE REVISION», 2. AUFLAGE
Zum Jahreswechsel 2014/2015 erschien bereits die zweite Auflage des Nachschlagewerks und 
Lehrbuchs für die eingeschränkte Revision. Das SIFER hat durch sein Fachlektorat wiederum aktiv 
zum Inhalt beigetragen.

GUT BESUCHTE WEITERBILDUNGSANGEBOTE
Rund 700 Revisorinnen und Revisoren besuchten im vergangenen Verbandsjahr die Weiterbildungs-
angebote des SIFER. Die angebotenen Kurse reichten von der SIFER-Roadshow, die in verschiede-
nen Städten Halt machte, bis hin zum Zertifikatskurs, der eine gezielte Vertiefung der Fachbereiche 
Wirtschaftsprüfung, eingeschränkte Revision und Spezialprüfungen gemäss Schweizerischem Obli-
gationenrecht vermittelte.                                                                                                                    n

Leiter Christian Nussbaumer 
hat alle Hände voll zu tun: 
Im bewegten Umfeld der 
eingeschränkten Revision 
stossen die Weiterbildungs-
angebote des SIFER in der 
Wirtschaftsprüfungsbranche 
auf grosses Interesse.



Auch im Verbandsjahr 2015/2016 wird uns die Arbeit nicht aus-
gehen. Als Daueraufgabe werden wir an der Seite der KMU wei-
terhin gegen die stetig fortschreitende «Regulitis totalis» und  
gegen den Ideenreichtum gewisser Kreise im Erfinden zusätzli-
cher Steuern und Abgaben ankämpfen. Im besten Fall können wir 
hier auf Schützenhilfe und auf eine Wende zum Besseren hoffen, 
nachdem die Schweizer Stimmberechtigten Mitte Oktober 2015 
einen Nationalrat bestellt haben, in dem die bürgerlichen Kräfte 
an Gewicht zugelegt haben. Man wird sehen. 

Ganz konkret werden wir uns auch gegen die praxisfremden  
und administrativ aufwendigen Einschränkungen wehren, die sich  
gegen die KMU-Wirtschaftsprüfer und deren Zulassung richten. 
Als konstruktive Antwort auf diese Entwicklung präsentieren wir 
auf den 1. Januar 2016 ein neues Qualitätssicherungs-Handbuch 
für KMU-Prüfgesellschaften, welches die Vorgaben des QS1 ska-
liert implementiert. Die Arbeiten daran sind abgeschlossen und 
das neue Handbuch befindet sich in der Vernehmlassung. 

Gespannt sind wir ferner auf die Behandlung der parlamentari-
schen Initiative Schneeberger. Sie zielt auf Erleichterung und  
Klärung im Bereich der eingeschränkten Revision und wird – mit 
Unterstützung unseres politischen Beirats – voraussichtlich im 
Frühjahr von den Räten behandelt. 

Schliesslich freuen wir uns auch auf unsere neue Website. Sie 
befindet sich beim Verfassen dieser Zeilen in der Testphase und 
steht kurz vor der Aufschaltung.                                                  n

FÜR PRAXISORIENTIERTE 
LÖSUNGEN EINSTEHEN

JAHRESBERICHT 2014/2015  15

AUSBLICK



Assistentin
Vera Schürmann

ORGANISATION

ORGANIGRAMM 2014/2015

16  JAHRESBERICHT 2014/2015

Branchenentwicklung, 
Qualitätssicherung
Lukas Herzog

Aus-/Weiterbildung
Samuel Dafner 

Weiterbildungs-
kommission (WEKO)
Samuel Dafner  

Fachfragen
Christian Nussbaumer

Fachzeitschrift
Ulrich Fink

Finanzen
Ulrich Fink

Aufnahmekommission
Beat Strasser 
Ulrich Fink
Lukas Herzog

Schlichtungsstelle
Ulrich Fink
Michèle Hefti
Lukas Herzog

Sekretariatsleitung/
Protokoll
Patricia Beckford

TREUHAND|SUISSE Sektion Zürich
Vorstand
Präsident: Beat Strasser
Vizepräsident: Lukas Herzog

Vertretungen in
diversen Gremien

Zentralvorstand ZV
Geschäftsleitung ZV
Beat Strasser

Schweizerisches Institut für die 
Eingeschränkte Revision SIFER
Christian Nussbaumer 

Chefdelegierte MV
Michèle Hefti

KGV-Delegierter
Boris Blaser

Geschäftsstelle
Geschäftsführer
Ulrich Fink

Redaktions-
kommission  
Beat Vögele

Public Relations
Michèle Hefti

Kurssekretariat
Elisabeth Schmotzer 

Chefredaktion
Andrea Vogel





TREUHAND SUISSE

Sektion Zürich
Freischützgasse 3, 8004 Zürich

Telefon 044 461 57 70, Fax 044 461 57 86
info@treuhandsuisse-zh.ch
www.treuhandsuisse-zh.ch

Schweizerischer Treuhänderverband




